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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaitung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt anr nach Vereiubarnng geſtattet.

Amtliche C Anzeigen.
Heite 7 betr.

1. Ernennung eines Gutsvorſteher-Stellvertreters.

Tageschronik
Wilſons 2 bei den Nentralen iſt allgemein und

enitänſche Amerika und den Vierverband gleichermaßen.
Der U-Bootkrieg zeigt ſteigende Erfolge.
Die Regierungskriſe in Rußland dauert an.

Brutale Argumente.
„Brutalität“ iſt ein Fremöwort. Jn der deutſchen

Sprache haben wir dafür keinen erſchöpfenden Ausdruck.
Glücklicherweiſe!

Brutal iſt eine n de Dre er Gefange-
nen die ihnen ſelbſt den Trunk Waſſer h wie
dies der Heeresbefehl des Generals de Bazelaire vom
12. März 1916 getan. Brutal iſt ein Niedern etzeln
Wehrloſer, die nach Vernichtung ihres Schiffes im Hohl-
raum eines fremden Schiffes entdeckt worden waren,
wie ſolches von engliſchen Matroſen S. M. S. „Bara-
long“ geſchah. Brutal ſind die Abſichten, eine g
Nation dem Hunger zu überantworten, wie es Englands
Wille war in der Anwendung einer Waffe, die keinen
Mannesmut erfordert, nachdem die Waffen, mit denen
der Träger zugleich das Leben einſetzt, verſagten.

Anfang und Ende dieſes Krieges ſtehen unter dem
Zeichen der brutalen Argumentierung.

Daß Deutſchland niedergezwungen werden mußte,
war ein ſelbſtiſches Intereſſe der drei Hauptgegner
England, Rußland und Frankreich. Einzeln könnte
keiner dieſer Feinde es wagen, mit dem unbequemen
Volke anzubinden, das dem einen den Handel ſtörte,
dem anderen die wilde Expanſion und dem dritten den
„Gloire“-Rauſch verdarb. Nur ein gemeinſames Vor-

eine Koalition, ſollte für den Erfolg bürgen, und
ieſe Bürgſchaft wurde zum Argumente für das Recht.

Als einmal ein Müller und ein König über den Be
a einer Windmühle ſtritten, war nicht die übermacht
es preußiſchen Königs ausſchlaggebend, ſondern das

Recht auf Seiten des Müllers. Als aber drei Welt
reiche, England, Rußland und Frankreich, überein-
gekommen waren, einen allen dreien läſtigen Nachbarn
aus dem Wege zu räumen, zu „zerſchmettern“, wie die
bis zum überdruß gehörte Formel lautet, glaubten ſie,
mit dem Rechenexempel der Zahlenüberlegenheit das
Recht auf die Seite drücken zu können, in der Hoffnung,
daß der Sieg die Vergewaltigung ſanktionieren
werde. Wahrlich, kein völlig neues, aber jedenfalls das
brutalſte aller Argumente, das man finden kann, um
Rechte zu begründen!
Wer zweifelt heute in der Welt noch daran, daß

dieſe Klugheit ſich verrechnet hat, und wer im Reiche
derer, denen ewige Werte noch etwas gelten, ſollte ſich
nicht freuen, daß dieſer Verſuch in die Brüche ging, daß
die moraliſchen Kräfte, die aus dem Bewußtſein einer
e Sache quollen, in der Vaterlandsliebe, in den
eſten Jnſtinkten, über die ein Volk gebietet, ſich wieder

einmal als unbeſiegbar erwieſen haben?
Zu dieſen beſten Jnſtinkten, über die ein Volk g*

bietet, gehört unzweifelhaft die Friedensliebe.
Sie hat Deutſchland wahrlich in einer in der Welt-
geſchichte ſeltenen Stärke offenbart, indem es annähernd
ein halbes Jahrhundert lang im Frieden mit den Nach-
barn lebte, während andere Völker Kriege führten, ob-
ſchon im Weſten wie im Oſten mehr als einmal ſich
enügend Gelegenheit geboten hatte, ein „Prävenire“ zuſpielen Man denke nur an Rußlands Zuſtand nach
em japaniſchen Kriege!

Wir haben den Frieden vor dem Kriege geliebt und
wir haben, im Vollgefühl ſelbſtbewußter Kraft, als erſte
die Hand zum Frieden geboten. Schwäche zu nennen,
was ſchließlich wahre Vernunft iſt, bleibt wiederum
einem Gegner vorbehalten, deſſen brutale Argumentie-
rung auch in anderen Dingen wohl noch wenige Sterb-
liche angezweifelt haben.

„Deutſchland will die Unterhandlungen beginnen,
bevor der Grad ſeiner Schwäche völlig an den Tag

Sonnabend, den 10. Februar 1917.

kommt und vor dem z e ſeiner Wider-
ſtandskraft“, heißt es in dem Tagesbefehl des ruſſiſchen
Oberbefehlshabers an Armee und Marine vom Weih-
nachtstag im Jahre des Heils 1916. Und abermals muß
der Gegner in dieſem Befehl „endgültig zerſchmettert“
ſein, ehe ihm der Friede aufgezwungen werden kann.

Demgegenüber muß man ſich faſt zweifelnd fragen:
Pir es denn' nicht, die an der Düna und dem Sereth

ehen
Als der General der Nordſtaaten Uliſſes Grant

gegen das Ende des nord amerikaniſchen Sezeſſionskrieges
vor einer e Stellung des Gegners lag und dieſer
naiv danach fragen ließ, was er eigentlich wolle, gab
Grant, der nachmalige Präſident der Vereinigten
Staaten, die Antwort: „Jf they dont know, what for h
am here, they have to wait until they find it on
(„Wenn ſie nicht wiſſen, wozu ich hier bin, dann haben
ſie ſo lange zu warten, bis ſie es merken.“)

Das war kein brutales Argument, iſt aber eines,
deſſen Beweiskraft zu allen Zeiten wirken wird.

NAmerikas Parteinahme.
Wilſon und die Neutralen.

Der Präſident Wilſon hat bekanntlich ſämtliche Neutrale
aufgefordert, ſich ſeinem Vorgehen anzuſchließen, alſo gleich
falls die diplomatiſchen Beziehungen abzubrechen und gegebe-
nenfalls an Deutſchland den Krieg zu erklären. An die Stelle
der angeblich von Wilſon ſo heiß erſehnten „Friedensliga“ ſollte
alſo zunächſt eine „Kriegsliga“ unter Führung der Vereinigten
Staaten treten mit der Spitze gegen die Mittelmächte. Wilſon
iſt es bei ſeinen gegen die Verletzungen der Völkerrechtsbeſtim
mungen durch unſere Feinde gerichteten Kundgebungen nie-
mals eingefallen, mit dem Kriege zu drohen, noch viel weniger
hat er dann ähnliche Aufforderungen an die anderen Neutralen
gerichtet, obwohl dieſe ihm mehr als einmal nahegelegt haben,
ihre Führung zu übernehmen. Jetzt aber, in dem Augenblick,
wo Deutſchland mit ſeinen Verbündeten in der Not wehr
aus der Ablehnung ihres Friedensangebotes, aus der offenen
Bekundung des Vernichtungswillens ihrer Feinde und
aus dem völkerrechtswidrigen Verhalten Englands die unab-
weisbaren Folgerungen zieht, iſt er ſogleich bei der Hand, einen
Völkerbund der RNeutralen zum Angriff auf die
Mittelmächte zu ſchaffen. Verflogen ſind bei ihm alle
Friedensideale, vergeſſen ſeine Redensarten von
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit, verſtummt ſeine Wünſche
für die Beendigung des Blutvergießens. England
iſt in Gefahr, da kommt es Wilſon nicht darauf an, dieſes Blut
vergießen noch zu verlängern und zu verſchärfen aus eigener
Kraft und mit Hilfe anderer.

Es genügt, ſich dieſe Gegenſätze in der Haltung des Präſi-
denten zu vergegenwärtigen, um ſein Vorgehen zu kennzeichnen.
Aber Wilſon hat die Rechnung ohne den Wirt, ohne die
Neutralen gemacht. Es beſteht kaum ein Zweifel daran,
daß die neutralen europäiſchen Staaten nicht im minde-
ſten geneigt ſind, den Wünſchen Amerikas Folge
zu leiſten und über einen formellen Einſpruch gegen die See-
ſperrerklärung Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns hinaus
die diplomatiſchen Beziehungen abzubrechen oder ſich ſogar in
einen Krieg einzulaſſen. Alle Kundgebungen der Preſſe und
Staatsmänner in Holland, in der Schweiz, in Spanien und in
den nordiſchen Staaten enthalten eine Ablehnung der „Ein-
ladung“ Wilſons. Es kann das auch kaum wundernehmen.
Wilſon verkennt gänzlich die Lage dieſer Staaten, die zum größ
ten Teile unmittelbare Reibungsflächen mit den Kriegführenden
haben. Jhnen ſteht auch das Schickſal Belgiens, Ser-
biens, Montenegros und Rumäniens viel deut-
licher vor Augen, als den Amerikanern. Von den ſüdamerika-
niſchen Staaten liegen noch keine allſeitigen Meldungen vor,
aber auch Argentinien und Braſilien halten ſich zurück und auch
Chile wird keine andere Praxis befolgen.

Wilſon wollte die Mittelmächte durch
ſchrecken.
Fiasko ſeines Auftretens wird Zeugnis dafür ablegen, daß die
neutralen Staaten in ihrer erdrückenden Mehrheit die Eigen-
nützigkeit und Englandknechtſchaft Amerikas erkannt
haben, und daß ſie die Stärke Deutſchlands und ſeiner Ver-
bündeten höher einſchätzen als Wilſon.

Das eigenartige Verhalten Wilſons Oeſterreich-Un-
garn gegenüber zeigt aber auch, nach welcher Richtung Ameri-
kas Hoffnungen neigen. Man rechnet ganz augenſcheinlich mit
einem erneuten Amfall der Reichsregierung und
will ſich einen Vermkitler für eventuelle Zugeſtändniſſe Deutſch-
lands reſervieren. Der Bluffverſuch wird dadurch immer offen-
kundiger.

ſein Auftreten
Wir glauben, der Fehlſchlag ſeiner Pläne, das
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Die Größe des Mißerfolgs, der Wilſon aus dieſem Anſinnen
an die Neutralen erwachſen iſt, erhellt am beſten aus ſeiner Zu
verſicht auf vollen Erfolg, die aus ſeiner Botſchaft an den Kon
greß ſprach. Er ſagte nämlich wörtlich: „Jch halte es für a u s
gemacht, daß alle neutralen Regierungen den
ſelben Weg einſchlagen werden.“

Und nun? Ein ärgerer Abſturz war wohl noch keiner dip-
lomatiſchen Aktion beſchieden!

„Dummheit oder Frechheit.“

(Ein neutrales Urteil.)
Kopenhagen, 8. Februar. „Extrabladet“ ſchreibt zur

Wilſonnote u. a. Es iſt nicht unbekannt, daß der Weltkrieg
jetzt 22 Jahre gedauert hat, ohne daß es Wilſon jemals ein
gefallen iſt, als Beſchützer der neutralen Staaten aufzutreten.
Jn dieſer Zeit hat Amerika an dem Kriege auf Seiten
Englands für gute Bezahlung teilgenommen. Wenn
wir angeben ſollten, wie viele tauſende Tote und
Verwundete Amerika auf ſeinem Gewiſſen hat,
ſo würden wir ganz gewiß zu einer hohen Zahl gelangen.
Amerika hat England Geld geliehen und unzählige Millionen
Granaten und Patronen und unzählige Mengen Geſchütze, Ge
wehre und anderes Kriegsmaterial an England und Rußland
gelieſt. Jſt es nicht eigentlich eine Verzerrung des Be
griffes „neutral“, die Vereinigten Staaten eine neutral
Macht zu nennen? Wenn Amerika im Auguſt 1914 alle Aus
fuhr von Kriegsmaterial verboten hätte, ſo wie es Däne-
mark getan hat, dann hätte man in Verbindung mit der
Republik Wilſon von Reutralität ſprechen können, aber Ame-
rika hat förmlich die ganze Jnduſtrie umgeſtellt, um für
eine Partei des Weltkrieges Waffen zu ſchmieden,
und die Republik tat es im Schutze der Neutralität. Jn dieſer
ganzen Zeit war die Lage der kleinen neutralen
Staaten Europas nicht angenehm, aber Herr Wil
ſon kam uns nicht zu Hilfe, er rührte ſich nicht eher,
als bis ein paar amerikaniſche Schiffe angegriffen und einige
amerikaniſche Bürger getroffen wurden. Da ſtand plötzlich die
ganze Welt in Flammen, und als die deutſche
Seeſperrnote erſchien und jetzt endlich der amerikaniſchen
Waffenausfuhr ein Ende gemacht werden ſollte, da
zeigte ſich plötzlich das Jntereſſe Wilſons für die kleinen
Staaten ſo lebhaft, daß er ſie einlud, das Schickſal Serbiens
Montenegros und Rumäniens zu teilen. Jſt das nicht ein
großartiger Gedanke?

Amerika erklärt Deutſchland den Krieg in
einer Weiſe, daß Dänemark, Norwegen, Schwe
den, Holland, die Schweiz und Spanien die Arbeit
und Gefahr übernehmen. Das Weort, daß die Ein-
ladung Wilſons an die neutralen Staaten ein verhängnisvoller
diplomatiſcher Fehlgriff geweſen ſei, wird beſtehen bleiben.
Man iſt verſucht, die Einladung, ſich zu Ehren der
verſpäteten amerikaniſchen Friedensbeſtre-
bungen ſchchlachten zu laſſen, eine Dummheit oder
Frechheit zu nennen. Wir wollen uns aber mit „Fehlgriff“
begnügen, denn die Meinung iſt ja doch die gleiche.

Will Wilſon einlenken?
Faſt will es ſcheinen, als dämmerte Herrn Wilſon ſelbſt,

welche pyramidale Dummheit er mit ſeinem großmäuligen
Bluffverſuch gegen Deutſchland begangen hat. Er verſucht jetzt
mildernde Umſtände für den Diebſtahl der deutſchen Schiffe zu
erlangen, den er anſcheinend als eine Uebereilung untergeord-
neter Organe gelten laſſen will.

Newyork, 5. Februar. (Funkſpruch des W. T. B.) Die
übertriebenen und irreführenden Berichte (2) über die Be
ſchlagnahme deutſcher Schiffe haben eine autoriſier
te Erklärung hervorgerufen, daß ein ſolcher Schritt
nicht einmal erwogen werde W. g. Aoy

Newyork, 5. Februar. (Funkſpruch des W. T. B. a
einer Depeſche der „Aſſoc. Preß“ aus Waſhington hat Wil
ſon Schritte unternommen, daß die Haltung der ameri-
kaniſchen Regierung in der geſpannten Wartezeit
durchaus ein wandfrei bleibe. An alle Beamten der Bun
desregierungen ſind Anweiſungen ergangen, jede über
eilte Handlung zu vermeiden, damit Deutſchland
und alle anderen Länder keinen Grund zur Klage
haben.

Es wird ſchwer halten, die einmal begangenen r
Rechtswidrigkeiten zu beſchörigen. Ueberhaupt hat ſich Ehren
Wilſon bereits in ſeiner überheb!ichen ſpekulativen Zuverſicht
derart feſtgerrnnt, daß ihm die Blamage und die Offenbarung
von Amerikas militäriſcher Ohnmacht nicht mehr zu er'waren
iſt. Die letztere aber wird ihm das Land im rer auf nahe
anderweitige Möglichkeiten nicht ols beſonderen Weis-
heitsakt anrechnen.
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Der Hochverräter Bryan.
Berlin, 9. Februar. Laut „Voſſ. Ztg.“ verlangte der frühere

Staatsſekretär Bryan in einer Verſammlung unter dem Bei-
e ſeiner Zuhörer, die amerikaniſchen Schiffe ſollten
ie Sperrzone meiden. Der Konflikt mit Deutſch

land könne auf ein Jahr verſchoben werden. Die
kriegsfeindliche Partei im Kongreß könne der
Regierung noch Schwierigkeiten machen. Der Abgeord
nete Miller verlangte die Jnternierung Bryans
wegen Hoch verrats.

Wilſon und Rooſevelt Arm in Arm.
Berlin, 9. Februar. Nach dem „B. L.-A.“ bedankte ſich

Wilſon bei Rooſevelt für das Angebot, eine Diviſion
aufzuſtellen. Wilſon ernannte Rooſevelts Sohn zum Major
in dieſer Diviſion.

Ein echt amerikaniſches Cant-Bildnis. Der „Friedens-
apoſtel“ Wilſon und der Kriegshetzer Rooſevelt Arm in Arm!
„So ſiehſte aus“, ſagt der Berliner.

Wilſons Regierung in Verlegenheit.
Bern, 8. Februar. Der „Matin“ übermittelt eine Depeſche

des „New York Herald* aus Waſhington wonach die Re
gierung es den Reedern überlaſſen möchte, ob dieſe
ihre Schiffe in die Gefahrenzone einlaufen laſſen
wollen, da es unmöglich ſei, jedes einzelne Schiff
begleiten zu laſſen. Die Reeder hingegen verlangen
eine Entſcheidung der Regierung.

Kopenhagen, 8. Februar. Einer Pariſer Depeſche des „Poli-
tiken“ zufolge iſt die Erklärung des Staatsſekretärs Zim
mermann, daß es für Deutſchland kein Zurück gebe, in
Waſhington geſtern bekannt und zum Gegenſtand einer Be
ratung der amerikaniſchen Regierung gemacht worden.

London, 8. Februar. „Times“ meldet aus Newyork,
man ſehe in Amerika jetzt ein, daß die Aufforderung
des Präſidenten an die Neutralen bei den europäiſchen
Reutralen nicht viel Erfolg haben werde r Auch die
Entrüſtung unter den lateiniſchen Völkern Ameri-
kas werde vermutlich akademiſcher Natur bleiben. Die
Abſicht des Präſidenten, Deutſchland durch einen mora-
liſchen Druck ohne Krieg zur Einſicht ſeines Unrechts zu
bringen, ſcheine alſo mißglückt zu ſein.

Das klingt ja recht reſigniert. Jmmerhin iſt das Einge-
ndnis, daß nur ein „moraliſcher Druck“ beabſichtigt war, höchſt

intereſſant und gibt denen recht, die von Anfang ar mahnten,Wilſons großes Manl nicht ernſt zu nehmen.

Rüerhand Maßnahmen.
Wahhington, 7. Februar. Der Senat hat mit 78 gegen

b Stimmen den Abbruch der diplomatiſchen Beziehun-
gen zu Deutſchland ratifiziert.

RNotterdam, 8. Februar. Lanſing forderte vom Kongreß
einen Notkredit von einer halben Million Dollar, um den
Amerikanernin Europa zu helfen, ſie zu beſchützen und
in die Heimat zu befördern.

Nach einem Funktelegramm der engliſchen Station Poldhu
ſind von der amerikaniſchen Regierung zahlreiche Kriegs-
maßnahmen angeſichts möglicher Zufälligkeiten getroffen
worden. Darunter befindet ſich ein Geſetzentwurf,
ſiber ausländiſche Brandſtifter und Spipne größere
Vollmachten gibt, ebenſo eine Vorlage, die die Regierung er-
mächtigt, im Hafen au fliegende Schiffe zu erwerben.
Eine andere Vorlage, die die zweite Leſung bereits paſſierte,
genehmigte Ausgaben für Maſchinengewehre, Luft-
ahwehrgeſchütze und Munition.

Amerika braucht ſeine Munition ſelbſt.
t Genf, 8. Februar. Wie „Daily Chron.“ aus Newyer?
meldet, erhielt einer der großen Munitionskonzerne
bereits die Weiſung, die Lieferung an die Entente
einzuſtellen und künftighin für die Vereinigten Staaten
Kelbſt zu arbeiten.

Bildung eines amerikaniſchen Nativnalkonvents.
EGenf, 8. Februar. Jn politiſchen Kreiſen der Vereinigten

Staaten wird einer Zeitungsdepeſche aus Newyork zufolgedie Bildung eines Nationalkonvents ins Auge ge-
Keht dem mehrere republikaniſche Staatsmänner, wie Taft,
Rooſevelt und der frühere Generalſtaatsanwalt Vicker-
ham angehören werden.

Friedensſtrömung in Amerika
Amſterdam, 8. Februar. Nach einem Telegramm des „Allg.

Handelsbl.“ wird aus Newyork berichtet, daß in den Ver-
einigten Staaten eine große Propaganda gegen den
Krieg begonnen hat. Es werden die großen Vorteile, die den
Vereinigten Staaten aus der Erhaltung des Friedens
erwachſen würden, geltend gemacht und alle Hebel in Bewegung
geſetzt, um Wilſons Erklärung, daß er die Feindſeligkeiten noch
abzuwenden hoffe, auszunützen.

Haag, 9. Februar. Aus Newyork wird vermutlich durch
engliſche Blätter) gemeldet: Der Sekretär Lanſing teilte den
Reedereien mit, daß Handelsfahrzeuge mit Kano-
nen bewaffnet würden, um ſich gegen Tauchboote verteidi-
gen zu können. Die Hoffnung des Friedens nehme
a b, zumal der Kammer und dem Senat ein Geſetzentwurf vor-
gelegt wurde, womit die Regierung das Recht erlange, alle
Schiffe zu enteignen. Die Regierung fordert die ſo-
fortige Erledigung dieſer Frage.

Graf Beruſtorffs Abreiſe.
Auf der Berliner amerikaniſchen Botſchaft iſt die Mitteilung

eingetroffen, daß die Vorbereitungen für die Rück-
kehr des deutſchen Geſandten in Amerika, Graſen
Bernſtorff, jetzt beendet ſind. Es iſt jetzt in Ausſicht

enommen, daß Graf Bernſtorff mit den deutſchen Konſuln und
em Perſonal der Geſandtſchaft, im ganzen etwa 300 Deutſchen,

auf einem eigenen Schiff von Newyork nach Chriſtia-
nig fahren wird. Ueber die Abreiſe des amerikaniſchen Bot-
ſchafters Gerard in Berlin ſind endgültige Beſtimmun-
gen noch nicht getroffen.

Argentiniens reſervierte Antwort.
Amſterdam, 8. Februar. Reuter meldet aus Buenos

Aires vom 7. Februar Die argentiniſche Regierung
überreichte dem deutſchen Geſandten die Antwort auf
die deutſche U-Boot-Mitteilung. Die Regierung ſpricht darin
ihr Bedauern aus,
wendig erachtet würden und erklärt, daß die Regierung ihr
Verhalten wie immer nach den fundamentalen Geſetzen und
Prinzipien des Völkerrechts einrichten werde.

Braſilianiſche Schiffe zurückgehalten.
London, 8. Februar. „Times“ meldet aus Rio de Ja-

neiro vom 7. Februar, daß der braſilianiſche Dampfer „Pa-
rang“ mit 95000 Säcken Kaffee ſeine Abreiſe ver-

7 hat, bis man weiß, ob Cette, daß Deutſchland für
ie Einfuhr nach der Schweiz angewieſen hat, außerhalb des

Sperrgebiets liegt. Die Reeder, denen der Dampfer gehört,
beſitzen eine große Flotte von Schiffen, die regelmäßig nach
7 ſie haben bisher nie Schwierigkeiten mit U

n abt.

der

daß ſo extreme Maßregeln für not

Eine holländiſche Erklärung zur Seeſperre.
Saag, 8. Februar. Jn der Zweiten Kammer gab zu Beginn

ne gye nnern Cort van der Linden folgende Er
Jch bin in der Lage, der Kammer einige neuere Mil

teilungen über die ernſten Ereigniſſe der letzten
Zeiten zu machen. Die Regierung beſtimmte bisher unter
den ſchwierigen Verhältniſſen ihre Haltung ſelbſtändig.
Sie fand keine Urſache, anläßlich des von iangekündigten verſchärften U-BootKrie ges anders zu
handeln. Die Regierung hielt ſich während des Krieges ſtreng
an das, Völkerrecht. Was einmal Recht iſt, bleibt Recht, auch
wenn es von anderen verletzt wird. Die Regierung ließ nicht
nach, wenn die berechtigten Jntereſſen des Landes verletzt wur
den, gegen die verſchiedenen Kriegführenden zu
Sie hielt immer den Grundſatz der Freiheit der Meere hoch.
Gegenüber den von Deutſchland angekündigten
Ma 8 ahmen proteſtierte die Regierung nachdrücklich.
Sie ält entſchieden an der von den Generalſtagten gebilligten
Politik ſtrikteſter Neutralität gegenüber allen Parteien feſt.
Sie läßt nicht ab von dem Entſchluß, jeder Ver-
letzung un ſeres Gebietes und unſerer Souveränität,
von welcher Seite ſie auch komme, bewaffneten Wider-
ſtand zu leiſten. Die Schwierigkeiten der internationalen
Lage hofft die Regierung durch Umſicht und Tee kraft
zu überwinden. (VBeifall.)

Jn Spanien fehlen Schiffsmannſchaften.
Madrid 8. Februar. Nach hier eingetroffenen Meldungen

liegen in Cadiz 30 Dampfer ohne Beſatzung; in
Newegſtle ſollen 55 000 Tonnen Bunkerkohle lagern, die täglich
auf Abtransport warten.

Vom Kriege
Der Seekrieg

n 990 Tonnen Schiffsranm an einem Tage verloren.
Bern, 8. Februar. Der Mitarbeiter des „Socolo“ drahtet

unter dem 7. Februar abends: Jn den letzten 24 Stunden
ſind 52000 TonnensSchiffsraum verloren gegangen.
Dieſer Erfolg ſei umſo bedaverlicher, als zwei Ueberſee-
dampfer, der eine „Port Adelaide“ (8181 To.), der andere
„Floridian“ (4777 To.) dem UA-Boot-Krieg zum Opfer fielen.

Ueber 22000 Tonnen verſenkt.
Berlin, 8. Februar. Ein rückkehrendes A-Boot hat im

Atlantiſchen Ozean 10 Schiffe mit einem Geſamttonnenge-
hakt von 19000 Tonnen verſenkt.

Außerdem wurden in der Nordſee verſenkt ein unbekann-
ter engliſcher Dampfer von etwa 3000 Tonnen, die en g-
liſchen Fiſchdampfer „Shamrock“ und „Thiſtle“,
72 je ein engliſcher und franzöſiſcher Schiffs-

utter.
Verſenkt.

London, 8. Februar. Lloyds meldet: Das Fiſcherfahr-
zeug „Rupert“ (114 To.) iſt verſenkt worden.

London, 7. Februar. Lloyds melden, daß das Fiſcherfahr-
zeug „Romeo“ (114 To.) und der Dampfer „Ferruc-
cio“ verſenkt wurden.

Bern, 8. Februar. „Matin“ zufolge trafen in Havre 80
Mann der Beſatzung des verſenkten Dampfers „Biſa-
J o“ ein.

London, 8. Februar. (Reuter.) Von der Beſatzung des,
wie man glaubt, verſenkten belgiſchen Unter-
ſtätzungsſchiffgs „Lars Kruſe“ iſt nur ein Mann am
Leben geblieben. Wie Lloyds meldet. wurde der Dampfer
„Corſican Prince“ (2776 To.) heute morgen verſenkt.
Ein Teil der Beſatzung wurde gelandet.

Paris, 7. Februar. (Havas.) Feindliche Unterſeeboote
haben folgende Schiffe verſenkt: Das franzöſiſche
Fiſcherfahrzeug „Yvonne“ (163 To.), das engliſche
Fiſcherfahrzeug „Anonymus“, die engliſchen
Dampfer „Crown Point“ (5218 To.), „Veſtra“ (1021
Tonnen), das engliſche Fiſcherfahrzeug „Prim-roſe“ (113 To.) und die peruga niſche Bark „Lorton“
(1419 To.

London, 8. Februar. (Reuter.) Der britiſche Paſſa-
gierdampfer „California“ wurde von einem deutſchen
U-Boot verſenkt. Beſatzung und Paſſagiere zählten zuſam-
men 205 Perſonen. 28 Mann der Beſatzung und 3 Paſſagiere
ſind ertrunken. 4 Perſonen wurden durch die Exploſion getötet.
Idee bertebenden ſagen, daß keine Warnung gegeben
wurde.

London, 8. Februar. Lloyds meldet, daß der engliſche
Dampfer „Tarino“ (1850 To.) von einem deutſchen U-
Boot verſenkt wurde, die Beſatzung wurde gerettet. Der
norwegiſche Dampfer „Somgelv“ wurde verſenkt;
die Beſatzung wurde gerettet. Der engliſche Dampfer
„Hollinſide“ (2682 To.) wurde verſenkt; der Kapitän
wurde gerettet, die Beſatzung wurde in einem Boote zurückge-
laſſen. Der engliſche Dampfer „Dauntleß“ (2157To.)
wurde verſenkt. Von 23 Mann der Beſatzung wurden 6 ge
landet, wovon ſeither 2 Perſonen geſtorben ſind.

Sechs engliſche Dampfer in die Luft geflogen.
Chriſtigniag, 8. Februar. Wie die Geretteten von dem

norwegiſchen Dampfer „Argo“, der eine Tagereiſe
von Hull am 28. Januar auf eine Mine aufgelaufen war, aus-
geſagt haben, ſind an demſelben Vormittag ſechs
engliſche Dampfer an derſelben Stelle in die Luft
geflogen. Die Minen wären deutſchen Urſprungs geweſen
und ſeien in der Nacht ausgelegt worden.

Der umgekommene Neger-Schntzengel.
Hagag, 8. Februar. Der „Daily Expreß“ meldet aus New-

york: Der amerikaniſche Konſul in Queenstown teilte der
amerikaniſchen Regierung mit, daß ſich der Tod des
amerikaniſchen Seemanns Walace beſtätigt.
Walace war ein Neger.

Engliſcher Verleumdungsſchwindel.
Kopenhagen, 8. Februar. „Berl. Tid.“ meldet aus Stock-

holm, daß der Kapitän des verſenkten däniſchen
Dampfers „Bravalla“ in einem Telegramm aus Devon-
port keine Beſtätigung der engliſchen Behauptung ge-
geben haobe, daß die Mannſchaft des deutſchen UBootes
auf die Beſatzung der „Bravalla“ geſchoſſen
während dieſe in die Rettungsboote ging.

naheuve,

Die unſichtbaren deutſchen Torpedos.
Das „Berner Tagbl.“ meldet aüs Paris: Der Marine-

Mitarbeiter des „Pet. Journ.“ führt anläßlich der Verſenkung
des Damnfers „Magon“ aus, die Deutſchen hätten wahrſchein-
lich ein Verfahren, das dem geübteſten Auge den laufen-
den Torpedo verberge. Schon bei der Verſenkung des
Unterſeeboots-Zerſtörers „Rigel“ ſei die gleiche Wahrnehmung
gemacht worden.

Genng hält neutrale Schiffe zurück.
Berlin, 9. Februar. Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“

aus Chriſtiania telegraphierte der norwegiſche General-
konſul aus Genug, daß die nentralen Schiffe nicht
agausfahren dürfen.

Eugliſche Zwangsmaßnahmen gegen rentrate.
Ein neues Beiſpiel der Vergewaltigung der

neutralen Schifffahrt durch England gibt der Be
richt des Kommandanten eines unſerer dieſer Tage von einer
Unternehmung zurückgekehrten U-BVootes. Das U-Boot hatte
Anfang Januar einen auf der Reiſe von Buenos Aires über
ar nach Amſterdam beſtimmten hol ländiſchen

am pfer angehalten, der unter anderem auch eine für die
engliſche Regierung beſtimmte Ladung von 15 000 Kollis Toma
ten und BVananen im Werte von 500 000 Mark an Vord hatte,
Dieſe Ladung wurde als Vannware auf Vefehl des U-Buots
Kommandanten über Bord geworfen. Bei dieſem Anlaß er
klärte der Kapitän des Dampfers, daß er dieſe Ladung gegen
ſeinen Willen in einem neutralen Hafen habe an Bord nehmen
müſſen. weil er ſonſt keine Kohlen erhalten hätte. Auch ſeine
Beſatzung habe ſich volle zwei Tage geweigert, die Bannware
an Bord zu nehmen, weil nach dem Heuer-Kontrakt der Dampfer
keine Bannware führen Turfte.

Freigabe däniſcher Schiffe durch Deutſche.
Kopenhagen, 8. Februar. Die beiden däniſchen

Da mpfer „Vidar“ und „Ficarig“, die aus England
in K o pen hagen eingetroffen ſind, berichten, daß ſie
bei Beginn der deutſchen Seeſperre auf Befehl der
engliſchen Behörden gemeinſam die Reiſe über
die Nordſee haben antreten müſſen. Die Beſatzung der bei
den Dampfer erzählt, daß ſie am Sonntag um Mitter
nacht von einem deutſchen U-Bvot angehalten
wurden, daß aber der Kommandant des U-Bootes, nachdem
die Dampfer durch ſcharfe Schüſſe zum Halten gezwungen
worden waren, nach Prüfung der Schiffspapiere
Erlaubniszur Weiterreiſe gegeben habe.

Die Wirkung der Seeſperre.
Geuf, 8. Februar. „Oeuvre“ ſchreibt, die Ausgabe der

Brotkarten für ganz Frankreich ſei unvermeidlich,
wenn man peinliche Ueberraſchungen infolge der furcht
baren Folgen der Seeſperre vermeiden wolle.
Schwediſche Blätter über die Ausſichten des verſchärften

U-Bootkrieges.
Aus Stockholm ſchreibt man der „Kreuzztg.“:
Von den nordiſchen Neutralen iſt Schweden das ein

zige Land, wo man angeſichts der jetzigen ſchärfſten Zu
ſpitzung der Lage eine ſachliche Beurteilung findet
und ſich nicht überwiegend auf die Seite des Vierverbandes
ſtellt. Zum Abbruch der Beziehungen Amerikas mit
Deutſchland ſchreibt das „Südſv. Dagbl.“, die ſchwerſte
Folge beſtehe darin, daß die Amerikaner die deut
ſchen Schiffe, die in ihren Häfen liegen, in Beſchlag
nehmen. Anderſeits ſei der Vorteil für die Mittel
mächte augenſcheinlich. Die U-Boote werden durch keit-
nerlei Rückſichtnahme mehr gehemmt. England
kann in einen ſolchen Zuſtand von Not und Hunger
gebracht werden, wie dies gegen Deutſchland beabſichtigt
war. Dann erinnert das Blatt an Rumänien. Als die
ſes Land durch engliſche Gelder und Ueberredungskunſt zum
Krieg veranlaßt worden war, machten ſich die Hoffnun-
gen der Entente auf völlige Vernicht ung Oeſter
reich-Ungarns in triumphierenden Ausdrücken Luft.
Aber ſchon nach wenigen Monaten hatte der rumäniſche Vor-
ſtoß eine unglaubliche Stärkung der Mittelmächte
nicht bloß in ſtrategiſcher, ſondern auch in wirtſchaftlicher
Beziehung bewirkt. Es liegt nahe, vorauszuſagen, daß
der Jubel, der ſich jetzt im Lager der Entente erhebt,
das Vorſpiel zu einer ähnlichen Entwicklung bildet.

Aus dem Weſten
Die Koklenngst in Frankreich.

Bern, 8. Februar. Meldungen aus Paris zufolge be
abſichtigt die Regierung, zwecks weiterer Kohlenerſpar-
ni s auch die großen Geſchäſtshäufer, wie Louvre, Prin-
temps, Bonmarche, zu ſchließen. „Journal“ erklärt,
daß die bisherigen Maßnahmen wie die Einſchrän-
kung des Gas- und Elektrizitäts-Verbrauchs keinen Er
folg erzielt hätten. Auch die neuen Maßnahmen wie die
Schließung der Theater uſw. würden keine Erſpar-
nis bedeuten. Pariſer Blättern zufolge ſollen auch die öf-
fentlichen Bäder geſchloſſen werden.

Ein Sinn-Feiner als Unterhäusler.
Rotterdam, 8. Februar. Dem „N. Rott. Cour.“ wird

von ſeinem Londoner Korreſpondenten berichtet, daß der in
dem iriſchen Bezirke Nord-Roscommon gewählte Kan-
didat Plunkett ein Sinn-Feiner iſt, vermutlich ein
Verwandter des Plunkett, der Oſtern als Revolutionär er-
ſchoſſen wurde. Bisher war der Diſtrikt durch einen
Nationaliſten vertreten, der als einziger Kandi-
dat auſgeſtellt worden war. Man kann daraus erſehen, wie
der Aufſtand in Jrland und die Art, wie er von England
unterdrückt wudre, den Anhang der Ruver ſ6 huli
chen Jren geſtärkt hat. Plunkett wird entſprechend
einem Gelöbnis an ſeine Partei, einen Sitz im Unte Hauſe
nicht einnehmen; der Sitz wird leer bleibe n. Schon
vor dem Kriege war es die Politik der SinnFeiner, nichts
mit Groß-Britannien zu tun zu haben und infolgedeſſen
auch das Parlament in London zu ignoriere

Aus vem Oftert
Der öſterreichiſche Generalſtabshericht.

Wien, 8. Februar. Ein Angriffsverſunch des Feindes
öſtlich des Caſinn- Tales wurde bereits in ſeinen erſten
Anfängen durch unſer Feuer vereitelt. Weſtlich Worone-
z yn in die feindliche Stellung eingedrungene deutſche Stoßz
trupps fügten deren Beſatzung erhebliche Verluſte zu und

3 T 24 einen en r ttckkehrten ohne eigene Verluſte mit einigen Gefangenen zurück.
Jn der Gegend von Berat wurde ein italieniſche s

Flugzeng durch einen patronillierenden Gendarmen ab
geſchoſſen

22 773 n neeeeeeeerereeeEin r ches Geſchhaſtsmirntſeriunmt:
Baſel, 7 Frbruar. Man meldet dem „Petit Pariſien“

aus Petersburg: Jn Regierungskreiſen beſpricht man
die Bildung eines reinen Geſchäfts miniſteriums

bung, das im Verein mit der Dumaohne politiſche Fär
arbeiten würde.

m J 0 X 4 44 531 I vWBovbrinsey lehnt eine Kabinettsbildung ab.
„Utro Roſſir“ erfährt von gut unterrichteter Seite, daß

in den letzten Tagen dem Graſen Bobrinsky die Ueber-
nahme des Premierminiſterpoſten s augeboten
würde r Graf hat als Bedingung die Bildung eines
Koglitons miniſteriums aus emäßie konſerva-
tiven agliedern der Duma und des Reichsrates
unter ſeiner Leitung geſtellt. Da die Regierung erklärte,
auf d n Vorſchlag nicht eingehen zu können, zog
Bobr ky ſeine Kandidatur zurück.

S 9Groß ztral Haus F.
WWien, S rrbrugr, C re nete e vrteiſt von einem ſchweren Verluſt betroffen worden. Der

Marinekommandant Großadmiral Anton Haus iſt heute
un i Uhr nachts an den Folgen einer Lungenentzündung
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Die Reutralen

Hollands Neutralität nicht gefährdet!
Berlin, 9. Februar. Wie verſchiedene Morgenblätter

berichten, iſt eine deutſche Anfrage an maſtgebender
Stelle im Haag, ob die Zurückholung der deut-
ſchen erholungsbedürftigen Schüler aus Hol-
den hkenswert ſei, entſchieden verneint
worden.

Holland verweigert England den Kredit.
Rotterdam, 7. Februar. Nach einer halbamtlichen Mit

eilung ſtößt die Ausfuhr von Lebensmittel n aus
olland nach England neuerdings auf Schwierigkei-
en weil der holländiſche Exporthandel nicht weiter
hne Barzahlung liefern kann. Die Exporteure
ußten bisher ſchon 6 Millionen Pfund engliſche
chatz anweiſungen von England in Zahlung nehmen,
h. eine halbe Million Pfund Sterling mo-atlich ſeit dem vorigen Jahre. Die Einfuhr von Eng-

and nach Holland iſt hingegen ſo geringfügig geworden, daß
ie für den Ausgleich der Zahlungen nicht mehr ins Gewicht
ällt. Hört aber dieſe Ausfuhr von Holland auf, ſo wird das
lusland noch weniger nach Holland einführen und
ie Jnduſtrie noch ſchwerer getroffen werden, ebenſo die auf
en Ausfuhrhandel eingerichtete Erzeugung von Lebensmit-
eln eingeſchränkt werden. Wenn es alſo n t gelingen ſollte,
it den Prvönzenten eine Verſtändigung zu finden über die
arzahlungen für Lieferungen nach dem Auslande, dürfte

die wirtſchaftliche Lage Hollands ſich noch weiter
verſchlechtern. Manshofft noch, daß England hinſicht-
lich der Kreditgewährung nicht das Unmögliche verlangen
und mitwirken wird, eine Löſung zu finden.

England will norwegiſche Schiffe anfkanfen.
Chriſtiania, 8. Februar. Dem „Dagbladet“ zufolge er

hielten ſeit dem 6. Februar die norwegiſchen Reeder
von England das Angebot, alle dort liegenden norwe-
giſchen Schiffe zu kaufen zum Preiſe von 30 Pfund pro
Tonne. Das iſt ein niedriger Preis für neuere Schiffe
und überhaupt niedriger, als der Wert der Schiffe repräſen-
iert. Das Blatt ermahnt die Reeder, ſehr vorſichtig

zu ſein und ſich abwartend zu ſtellen. Der Verkauf nor-
wegiſcher Schiffe ſei, gleichviel um welchen Preis, ein ſehr
großer nationaler Verluſt.

er Hafen von Las Palmas unter ſpaniſcher Vewachung.
Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Madrid Im Hafen von

La s Palmas bewacht der Kreuzer „Catalunaga“ den
Eingang der Bucht, um die Ausfahrt der internier-
ten öſterreichiſch- deutſchen Schiffe zu verhin-
dern. Kein Fahrzeug kann zwiſchen Sonnenaufgang und
Sonnenuntergang in den Hafen ein- vder ausſahren.

Jn Mexiko rührt ſich's wieder.
Ans Bern wird gemeldet, „Petit Par.“ berichtet: Die

letzten Nachrichten aus Mexiko ſind beunrnhigend.
Jn Chihnahna fanden am 6. Februar ſchwere Kämpfe
ſtatt. Gerüchtweiſe verlantet, General Perſhing habe
Befehl erhalten, den Rückzug der amerikaniſcher
Truppen einzuſtellen und die Grenzen weiterhic
zu ſchützen.

Eine Niederlage Wilſons und Japans.
Aus New York wird der „Frkf. Ztg.“ gemeldet: Ob-

gleich der ja paniſche Botſchafter das Erſuchen ſtellte,
die Einwanderungsvorlage abzuändern und
vbivohl das Staatsdepartement dieſes Erſuchen unterſtützte,
nahm, wie gemeldet, der Senat den Entwurf an, der
damit endgültig Geſetz wurde. Das Geſetz enthält für die
Japaner ſehr unangenehme Beſtimmungen.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Stadtvervrdnetenverſammlung

findet am Montag ſtatt. Außer Wahlen für verſchiedene
Kommiſſionen ſteht u. a. der Bau einer Leichenhalle für das
Krankenhaus auf der Tagesordnung.

Grützwurſt
kommt morgen Sonnabend wieder zum Verkauf. Vergl.
Bekanntmachung.

130 Paar Holzſchuhe
ilt die Firma Otto Wiegand im Auftrag des Kreiſes zum
erkauf. Das Paar koſtet 1,15 Mk. Kaufluſtige mögen ſich

Montag zwiſchen 2 und 6 Uhr bei der Firma melden.
Der Bauernverein Merſeburg

hält am Montag nachm. 3. Uhr im „Tivoli“ eine Verſamm-
lung ab. Vergl. Jnſerat.

Ausnahmen vom Verfütterungsverbot für Kohlrüben.
Die Reichskartoffelſtelle hat durch den Präſidenten des

Kriegsernährungsamtes die Ermächtigung erhalten, im
Wege der Ausnahme zu geſtatten, daß die beſchlagnahmten
Kohlrüben über das in der Verordnung zugelaſſene Maß
hinaus verfüttert oder anderweit verwendet, insbeſondere
getrocknet werden, wenn eine ſolche Verfütterung wirtſchaft-
lich erforderlich oder wenn ein Verderben der Kohlrüben
ſonſt zu beſorgen iſt. Jm Hinblick auf dieſe Ermächtigung
ordnete die Reichskartoffelſtelle an:

Die Provinzial- und Landeskartoffelſtellen ſind ermäch-
tigt, im Einzelfalle Ausnahmen von dem Verfütterungs-
verbot für Kohlrüben zu erteilen unter der Vorausſetzung,
daß a) ohne die Ausnahme ein Verderben der Kohlrüben
zu beſorgen iſt oder b) eine Verfütterung zur Aufrechterhal-
tung des wirtſchaftlichen Betriebes des einzelnen Landwirts
erforderlich iſt. Die Ausnahmen von dem Verfütterungs-
verbot dürfen jedoch nur bewilligt werden, wenn die den
einzelnen Provinzen bezw. Landesteilen gemachten Liefe-
rungsauflagen (nicht Sicherſtellungsmengen) von Kohlrüben
hierdurch nicht gefährdet werden.

Es iſt der Reichskartoffelſtelle wochenweiſe an jedem
Sonnabend diejenige Geſamtmenge mitzuteilen, die zur Ver-
fütterung oder anderweitigen Verwendung, insbeſondere
zum Trocknen, freigegeben worden iſt.

Zufolge Ausweiſung des Miniſters des Jnnern findet
am 10. Februar eine Beſtandsaufnahme derjenigen Men-
gen Kohlrüben ſtatt, die ſich im Beſitze folgender Stellen be-
finden:

1. der Kommunen, öffentlich-rechtlichen Körperſchaften
und Verbände; 2. der land wirtſchaftlichen und gewerblichen
Unternehmer, in deren Betrieben Kohlrüben geerntet oder
verarbeitet werden; 3. aller, die Kohlrüben aus Anlaß ihres
Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen in Gewahr-
ſam haben, kaufen oder verkaufen.
Warnung vor der Verwendung von chlorſauren Salzen bei der

Zubereitung (Pökelung) von Fleiſch und Fleiſchwaren.
Nach einer dem Kaiſerlichen ugegangenenMitteilung iſt vor kurzem in einem erkaufsgeſchäft chlorſaures

Kalium in loſer weigacung an Stelle von Salpeter zum Zwecke

Cdes Einpökelns von Fleiſch abgegeben worden. Da es ſich hier-
bei vermutlich nicht um einen Einzelfall handelt, ſondern ver-
ſucht werden wird, das bezeichnete Salz in größerem Umfange
als Salpeterſalz zur Fleiſchpökelung einzuführen, ſo ſei darauf
hingewieſen, daß durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 18. Februar 1902 (Reichsgeſetzblatt S. 18) es aus geſund-
heitlichen Rückſichten verboten worden iſt, chlorſaure Salze bei
der gewerbsmäßigen Zubereitung von Fleiſch zu verwenden oder
Fleiſch, dem ſolches Salz zugeſetzt worden iſt, feilzuhalten, zu
verkaufen oder ſonſt in den Verkehr zu bringen. Zuwiderhand-
lungen gegen die genannte Beſtimmung werden nach demFleiſch-
beſchaugeſetz mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geld-
ſtrafe bis zu 1500 oder mit einer dieſer Strafen geahndet.

Da chlorſgure Salze in den bei der Pökelung in Betracht
kommenden Mengen Giftwirkungen hervorrufen können,
ſo ſei vor ihrer Anwendung beim Pökeln von Fleiſch oder vor
der Benutzung von Pökelerſatzmitteln, die ſolche Salze enthalten,
auch im privaten Haushalt, wie z. B. bei Hausſchlach-
tungen, dringend gewarnt.

Für Gartenbeſitzer!
Die Zentralſtelle für den Gemüſebau im Kleingarten in

Berlin W. 8, Behrenſtr. 50/52, bietet zur koſtenloſen Verteilung
an Kleingartenbeſitzer Merkblätter über den Kartoffel-
anbau und über Winterarbeiten im Kleingarten an. Da der
Jnhalt dieſer Merkblätter von großem Wert für den Gartenbau
iſt, ſo kann allen Kleingartenbeſitzern und Vereinen ihr baldiger
Bezug durch die gen. Zentralſtelle nur dringend empfohlen
werden.

Aus Provinz und Reich
Kriegskoch-Lehrgang.

Döllnitz (Saalkreis), 8. Februar.
Vorſtandes des Vaterländiſchen Frauenvereins ſollen in
den einzelnen Ortsgruppen Kriegskoch-Lehrgänge ſtattfinden.
Den Anfang damit ſoll die Ortsgruppe Döllnitz machen.
Frau Rittergutsbeſitzer Goedecke hat hierzu die Räume zur
Verfügung geſtellt. Die Leitung hat Fräukein Kullmann
übernommen. Frauen und junge Mädchen können an dem
Kurſus teilnehmen.

Tagung des deutſchen Früchtegroßhandels.

Berlin, 8. Februor. Der Verband Deutſcher Obſt-, Gemüſe-
und Südfrüchtegroßhändler (Sitz Düſſeldorf. dem namhafte
Firmen des Obſt-, Gemüſe- und Südfrüchtegroßhandels aus
allen Teilen des Reiches angehören, wird mit ſeiner diesfähri-
gen Hauptverſammlung eine allgemeine Tagung des deutſchen
Obſt-, Gemüſe- und Südfrüchtehandels verbinden. Auf der
Tagung, die demnächſt in Berlin ſtattfindet, ſoll eine Beſprechung
von Fragen der zukünftigen Obſt- und Gemüſeverſorgung ſtatt
finden und Vorſchläge zur Verbeſſerung derſelben durch ſtärkere
Heranziehung des Handels erörtert werden.

Die Kälte.
Hamburg, 8. Februar Wegen Kohlenmangels müſſen

die Vorleſungen des allgemeinen Vorkeſungsweſens der
Hamburger Oberſchulbehörden und des hamburgiſchen Ko-
lonialinſtituts von heute ab vorläufig ausfallen.

Leipzig. 8. Februar. Das „Deſſauer Tageblatt“
ſtellt wegen Mangels an Heizmaterial von heute bis auf
weiteres das Erſcheinen ein.

Pocken.

Stendal, 8. Februar. Durch Wanderarbeiter und an-
dere Arbeiter, die Sonntags ihre auswärts wohnenden Fa-
milien beſuchen, ſind die ſchwarzen Pocken von Premnitz nach
einigen Orten verſchleppt worden. Auch die Altmark und
der Stendaler Kreis ſind davon betroffen worden. Fn Garde-
legen ſteckte ein zugereiſter pockenkranker Arbeiter ſeine
Eltern an. Durch ſofortiges polizetliches Eingreifen wurde
aber eine Weiterverbreitung verhindert. Auch in Oſterburg
und Dewitz iſt je ein Pockenfall vorgekommen. Auch hier
ſind die nötigen Vorſichtsmaßregeln ſofort getroffen. Kürz-
lich hat ein auf Beſuch kommender Munitionsarbeiter B.
ſeine Frau in Tangermünde ebenfalls mit Pocken angeſteckt.
Dieſe hat die Krankheit auf ein 11 Monate altes Nachbars-
kind übertragen. Auch hier ſind die notwendigen Vorſichts-
maßregeln ſofort getroffen, ſo daß zu Befürchtungen kein
Anlaß vorliegt. Jnfolge des allgemeinen Jmpfſchutzes iſt
mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß ſich die Pocken nicht
weiter ausbreiten werden. Doch treten zeitweilig, nament-
lich bei älteren Perſonen, die mit Pockenkranken in Berüh-
rung gekommen ſind, leichte Erkrankungen auf, die ſich in
kleinen, wenigen Puſtelausſchlägen und Fieber äußern. Jn
ſolchen Fällen empfiehlt es ſich, ſofort ärztliche Hilfe zu Rate
zu ziehen. Gerade die leichten Fälle von Pocken ſind am
ren geeignet, die Weiterverbreitung dieſer Seuche zu för-

rn.

Die Malzſchieber.
München, 8. Februar. Wegen der großen bayeriſchen

Malzverſchiebungen beginnen jetzt die Verhaſtungen. Nach-
dem in der vorigen Woche in Vamberg und Schweinfurt
bereits Agenten und Mälzer feſtgenommen worden ſind,
wurden jetzt zwei der größten und angeſehenſten fränkiſchen
Malzſabrikanten, die Kommerzienräte Weyermann aus
Bamberg und Georg aus Schweinfurt, in Unterſuchung
gezogen. Während erſterer durch ein umfaſſendes Geſtänd-
nis ſeiner Verhaftung vorbeugte, iſt Kommerzienrat Georg
vom Schweinfurter Unterſuchungsrichter nach mehrſtündi-
gem Verhör in Haft behalten worden. Die Verhaftung er-
regte dae größte Aufſehen. Der Kriegsminiſter hat im Land-
tag inzwiſchen die erſten 47 Namen von Malzſchiebern be-
kanntgemacht, die bis jetzt rund 850 000 Mk. ungerechtfertigte
Gewinne zurückbezahlt haben, darunter 100 000 Mk. von
Weyermann und 50000 Mk. von Georg. Im ganzen ſind
12 bis 15 Millionen Mark ſolcher Rückzahlungen zu erwar-
ten. Außerdem ſtehen etwa 1000 Beſtrafungen von Land-
wirten, Mälzern, Bierbrauern und anderen Beteiligten an
dieſen Durchſtechereien bevor. Die Rückzahlungsgelder wer-
den zur Ausgeſtaltung der Maſſenſpeiſung und zugunſten
der Schwerarbeiter verwendet, während die auch in die Mil-
lionen gehenden, noch auszuſprechenden hohen Geldſtrafen
dem Fiskus anheimfallen. Wo Frachtbetrug vorliegt. wie
Verſchickhen von Malz in Möbelwagen, betreibt die Eiſen-
bahnverwaltung das Frachtzuſchlagverfahren und die Be-
ſtrafung der Schuldigen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Petſcheks und der deutſche Braunkohlenbergbau.

Jn der Dienstags-Sitzung des verſtärkten Staatshaushalts-
Ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes erklärte auf die Frage, ob
der deutſche Braunkohlenbergbau in die Hände öſterreichiſcher
Firmen kommen könne, der Miniſter, es ſei noch nicht ganz klar,
in welchem Verhältnis der kürzlich hervorgetretene Hofrat Pet-
ſchek in Prag zu dem Herrn Petſchek in Außig ſtehe. Bei den
jüngſten Vorgängen in der Werſchen-Weißenfelſer Geſellſchaft

ſie ſich äußerlich bekämpft. Die Mehrheit habe Herr
etſchek im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau noch nicht. Jn

erſter Linie müßten die Jntereſſenten dagegen Front machen.

Auf Anregung des

Vom werde die Sache mit der größten Aufmerk
Ein Zwangsſyndikat würde nur dann Erfolgſamkeit verfolgt.

haben, wenn es über den Krieg hinaus beſtehen ſollte. Das
aber vorläufig nicht beabſichtigt.

Gerichtszeitung
Brotkartendiebe.

Frankfurt, 8. Februar.

und 1000 Seifenkarten geſtohlen.
verurteilt der Kunſtſchloſſer Schönemann zu drei Jahren
Gefängnis, der Schneider Carl Kaſpary zu drei Jahren ein
Monat Zuchthaus, der Fahrradhändler Gerhard Fah
ren zwei Monaten Gefängnis, und der Händler Alüh
zu zwei Jahren Zuchthaus.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Spielplan vom 11.-17.

S 32 Uhr: Rigoletto, 728s Uhr: Das Dreimäderlhau
Thalia-Theater 72* Uhr: Am Teetiſch. Montag, 724 Uhr
Wiener Blut. Dienstag, 724 Uhr: Der fliegende Holländer.
Mittwoch, 4 Uhr: Märchen-Nachmittag; 72 Uhr: Die verlorene
Tochter. Donnerstag, 72 Uhr: Die Fledermaus. Freitag,
724 Uhr: Die weiße Dame. Sonnabend, 3 Uhr: Die Räuber
8 Uhr: Sinfoniekonzert.

Gerhart Hauptmanns neues Werk,
das noch im Februar im Deutſchen Theater zur Uraufftih
rung gelangt, hat den Titel „Winterballade“ erhalten. Es
wurde vom Deutſchen Schauſpielhauſe in Hamburg, vom
Schauſpielhauſe in Frankfurt a. M., von den Stadttheatern
in Leipzig und Köln, ſowie vom Schauſpielhauſe in Bremen
zur Aufführung erworben.
lager von Felix Bloch Erben.

Profeſſor Dr. Julis Bernſtein
Halle, 8 Februar. Heute iſt der Geheime Medizinalrat

Profeſſor Dr. Julius Bernſtein, der frühere langjährige Lei-
ter des Phyſiologiſchen Jnſtituts der Univerſität Halle, im
Alter von 78 Jahren an einem Herzſchlage geſtorben. Julius
Bernſtein, ein Sohn des bekannten Politikers und natur-
wiſſenſchaftlichen Schriftſtellers A. Bernſtein, gehörte zu den
hervorragendſten Schülern Dubois-Reymonds, bei dem er
862 nach Erlangung der ärztlichen Approbation Aſſiſtent

wurde. Jm Jahre 1872 wurde er als Ordinarius und Di-
rektor des Phyſiologiſchen Jnſtituts nach Halle berufen, wo
er nahezu vier Jahrzehnte mit großem Erfolge als Lehrer
und Forſcher wirkte. Bernſtein hat eine umfaſſende litera-
riſche Tätigkeit auf allen Gebieten der Phnyſiologie entfaltet
Von größeren Arbeiten iſt vor allem ſein „Lehrbuch der Phy
ſiologie“ zu nennen, ſodann ſeine „Unterſuchungen über
den Erregungsvorgang im Nerven- und Muskelſyſtem“ und
die feſſelnd geſchriebene, auſ h in Laienkreiſen viel beachtete

h re 7 97 4Schrift „Die fünf Sinne des Menſchen.“

Wettervoraus ſage
Sonnabend 10. Februar. Von Norden nach Süden fort-

ſchreitende Erwärmung; meiſt heiter,

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 8. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Ypern- und Wytſchaetebogen ſowie von der

Ancre bis zur Somme herrſchte lebhafter Artilleriekampf
Vormittags griffen die Engländer bei Serre an und wurden
abgewieſen. Auf dem Nordufer der Ancre ſetzten nach kurzer
Unterbrechung neue Angriffe ein, in deren Verlauf wir bei
Baillescourt etwas Voden verloren. Nördlich des St.
Pierre Vaaſt- Waldes iſt bei einem im ganzen geſcheiterten
Vorſtoß den Engländern eine ſchmale Einbruchſtelle verblieben,
die abgeriegelt wurde.

Zwiſchen Maas und Moſel ſtieß bei Flirey nach
wirkſamer Feuervorbereitung eine Kompagnie bis in die dritte
franzöſiſche Linie vor und brachte bei geringem eigenen Verluſt
26 Gefangene zurück.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Dünag bis zur Donan keine größeren Kampf

handlungen.

Mazedoniſche Froni.
Nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Reiche Ubvotsbente.

London, 8. Februar. Der engliſche
„Saxonian“ (4855 To.) iſt verſenkt worden.

Reuter meldet: Am 6. und 7. d. M. ſind 27 Schiffe mit
60 090 To. Jnhalt verſenkt worden.

Der einzige amerikaniſche Reiſende auf der
„California“ iſt gerettet worden.

Lloyds meldet: Der britiſche Dampfer „Boyng
Caſtle“ (248 Tonnen) und der ſchwediſche Dampfer
„Vaung'“ ſind geſunken.

Entwiſchter Franzoſe-
Torgau, 8. Februar. Aus Fort Zinna iſt in der vergangenen

Nacht der franzöſiſche Unterleutnant Flocon entwichen. Flocon,
der gut deutſch ſpricht, trägt wahrſcheinlich Zivilkleider. Er
1,64 Meter groß, von ſchlanker Statur, hat dunkles volles Haar
und trägt kleinen dunkelblonden Schnurrbart. J

Gerettete Mannſchaften.
Depeſchen aus Vigo zufolge ſind

dort 26 Mann des verſenkten Dampfers „Riegel“ und der ver-
ſenkten Segelſchiffe „Songdale* und „Wasdale“ eingetroffen
die von einem holländiſchen Dampfer aufgenommen wurde
Nach einer Meldung aus Sandefford iſt das Segelſchif
„Chor II“ von Amerika nach England mit 13 000 Faß Walfiſch
tkran unterwegs verſenkt worden. Die Mannſchaft wurde in

Jsland gelandet. J

Dampfer

Chriſtiania, 8. Februar.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Das Werk erſcheint im Ver

Jm Dezember wurden hier be
einer Brotkommiſſion 30 000 Brotmarken, 800 Fleiſchng ken

Als Täter wurden jetzt

br.



Madellschlosser Otto Schneider im Westen
Hechaniker Fritz Schröder im Westen

W Giessereiarbelter Reinhold Schulze im Westen
S Eisendreher doillibald Weiser im sten
e Eisendreher Paui Wiemann im Westen
S ületallreher Paul Zehler im Osten.

2

Unsere Gesellschaft wird den für das Vaterland Dahingeschiedenen
ein treues und dankbares Andenken bewahren.

CJulius Blancke Co.
Gesellschaft mit beschränkter Haftung

V M e e en
S

Nachruf.
Auf dem Felde der Ehre starben den Heldentod

für das Vaterland folgende Beamte und Arbeiter:

Former Ernst Zarthel im sten
former Franz Zerger im Westen
Schlosser Augo Käppel im sten
Metalldreher Max von Knoblauech im Westen
Werkstattschreiter Swald Lehmann im Westen
Schlosser Otto Löwe im sten
kisendreher Otto Mittag im Westen
Hölfsarheiter Ewald Muche im Westen

S Hülfearheiter Kermann Müller im sten
c Mechanker Richard Xapieralla im Osten

nut zndelsregiſter Abt. B. Nr. 4betr. die Firma C. W. Julius
Blauncke Co., Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung in Merſeburg,
iſt heute folgendes eingetragen: Der
Geſellſchaft zvertrag hat durch Be
ſchluß der Geſellſchafter vom 28. De-
zember 1916 eine neue Faſſung er-
halten und iſt dahin abgeändert, daß
der Sitz der Geſellſchft nach Berlin,
Cöpe nickerſtraße Nr. 55 verlegt iſt.

erſebura, den 6. Februar 1917.
önigsliches Amtsgericht. Abt. 4.

Grützwurſt.
n Sonnabend, den 10. Februar

1417, vormittags von 8--12 Uhr,
wird an die Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer o
Fleiſchmarke auf Marke Nr. 51
der Grützwurſtkarte Pfund Grütz-
wurſt zum Preiſe von 60 Pfg. ab-
gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender I
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für dieFnhaber der Grützwurſtkarten
Nr 401 einſchl. 1800

im Laden an der Geiſel Nr. 2für die Jnhaber der Grützwurſtkarten h
Nr 1801 einſchl. 3600.Jm übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 8. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

die Volksküche
bittet dringend

diemitzubringenden Kartoffeln

vor Froſt zu ſchüten!

Der Ve liegen
meiner Musikschüler findet erst am 24. Februar 7
ühr in RülkKes Saale statt. Die schon abgesandten Einladungen
gelten för den 24. Februar.

Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler.

Aufmerksame
Bedienunge Preise.Karl Tänzer

Merseburg

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsehe, betitfedern, Betten

e

Anfertigung in vigenen Arbeitsstuben,

000000000
a Qualitäten.

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialvesehäàft

für

gerkeet

Vernspr. 259. Snew. 0000 GroßeAuswahl.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

Telephon Nr. 458

FLöb el
o. Scholz W

BMerseburg a. S. Gotthardtstrasse 34
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Tagesordnung
zur Sitzung derStadtvrrord. Verſammlung

am Montag, den 12. Februar 1917,
abends 6 Uhr,

im alten Rathauſe.
1. Wahl der Mitglieder.a) der Haushaltskommiſſton,

b) der Rechnungsprüfungs-Kom-
miſſion,

e) der von Schild-Wolffersdorff'
ſchen Stiftung.

d) 2er Mitglieder des Kurato
riums des Lyzeums.

2. Bericht über Vergrößerung der
ſtädtiſchen Kläranlage und Nach-
bewilligung von Mitteln für die
Reſervekraftanlage.

3. Bau einer Leichenhalle für das
Krankenhaus.

4. Lebensmittelverſorgung.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 8. Februar 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
Das Abladen von Aſche

J auf den Reumarktsfriedhof

iſt bis auf weiteres verboten.
Der Gemeinde-Kirchenrat.

Berſchiedenes.
Vindegarn Abfälle

entgegen.

Merseburg.

zum Umſpinnen. Aufträge nimmt

Landw. Consum-Verein,

20 Ztr. Hen
zu kaufen geſucht.
Friedrich Peileke, Halle a. S.

Geiſtſtr. 25. Tel. 5750.

Ganzer Hansſtand
geteilt oder im ganzen preiswert

zu verkaufen.
Brauhausſtr. 9.

Einſache
möbl. Zimmer

per 13. Februar geſucht. Offerten
unter K. 13 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

fus Jene 32 Jahre mit Vermögen,
uchVekannhſchaft mit Fräulein

vom Laude zwecks Heirat.

die Exped. dieſes Blattes.

Sehrelbmaschinen,

ueu und gebraucht,

von Hanfbindfaden
kauft jeden Posten

Thüringer Papierwarenfabrik

J C. Schröler, Mühihausen i. Thür.
Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
alte a. S. Gr. Steinstr. 84.

Guitarre-
u. Lautenunterricht
wird erteilt. Wo ſagt die Exped.
dieſes Blattes.

Gefällige Offerten unter K. O. an

e m J rr S r S zSee S e 8

Vom 9. bis 16. Februar

Halle-S
AltePromenade lla V J

Fernspr. 5738.

Die weisse böttin,
Ein indisches Drama. S

Bilder von märchen- e
hafter Schönheit.

Vorführung 50, 710, 92 Uhr.

Die Iiebesbrücke.
(Karfiol-Lustspiel).

3 Akte urwöchsigen, goldigen
Humors.

Vorfährung: 410, Gio, 820 Uhr.

Sonntag 3--5 Uhr

e ort enane-s-
Leipziger-

„Strasse 88.
Fernspr. 1224.

I Maria Carmiä in:
Die Richterin von

Solvingsholm.
j Spannendes Drama in 4 Akten.

Vorfährung: S 720, 929 Uhr.

Leutnant auf Befehl.
Reizendes Lustspiel. S

Vorführung: 410, G0, 880 Uhr.

In beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

von allen Vronten.
S Wochentags 4 Uhr. S

I Sonntags 3 Uhr. S

r eEinſache ältStis t e
oder beſſeres Mädchen, welches kochen
kann und in allen häus lichen Ar
beiten bewandert iſt, zuut 1. April
geſucht. Aufwartung wird gehalten.

Frau E. Stollberg,
Domſtraße 3

Gewandter
hilfsdienſtyſlichtiger Herr

oder ältere Dame
zur Leitung unſerer ſtädtiſchen Ge-
ſchäftsſtelle Burgſtraße Nr 13 geſucht.
Schriftliche Angebote mit Gehalts-
anſprüchen ſobald als möglich an den

Magiſtrat Merſeburg.

Für unſer Bankgeſchäft ſuchen
wir zum 1. April d. J. einen

welcher mit den nötigen Schul-
S kenntniſſen ausgeſtattet iſt.

Vorschuß- Vereine
2u Merseburg

E. G m. b. II.

1 Dſſchlerleh rin

ſucht zu Oſtern
W. KeineckKe, Unteraltenburg;
Junge, unabhängige intellig. Frau

ſucht
angenehme Veſchäftigung.

Offerten unter E. N. an die Exped.
dieſes Blattes.

Ariegsbesoſtädigte
Buchdrucker (Setzer, Maschinen-
seitzer, Schweizerdeg., Maschinen-

meister) auch Buchhbinder
finden lohnende Beschäftigung bei der

Merseburger Druck- und Verlags-Anstalt

L. Baltz.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
Verlag und Druck: Merſeburaer Druck- und Verggsaulſtalt L. B

M. Wurſt
al tz. ſämtlich in Merſebura.

Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
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Beilage zu

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zu den neuen Reichsſteuerprojekten
ird der „Frkf. Ztg.“ aus Berlin gemeldet: „Es iſt früher

n angedeutet worden, daß zur Deckung der durch die An
eiheverzinſungen erwachſenden Ausgaben zunächſt eine Be

ſteuerung des Verkehrs auf Bahnen und Waſſerſtra-
hen beabſi tigt ſei. Ob außerdem noch andere Steuerent
würfe für die bevorſtehende Seſſion zu erwarten ſein wer
den, ſteht noch dahin. Aber angeſichts der wachſenden Höhe

s Bedarfes iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß man noch vor
r definitiven Finanzregelung, die nach dem Kriege ein

reten wird, weitere Steuerouellen ſucht. Es liegt nahe, da
i an die ſchon oft empfohlene Abgabe auf die Kohlen

ördernung zu denken.“
Jn der Sitzung des verſtärkten Haushaltungsausſchuſ-

ſes des Abgeorönetenhauſes erklärte am Donnersatg bei dem
Etat der Eiſenbahnverwaltung der Miniſter, daß nach
dem Kriege die Frage einer allgemeinen Erhöhung
der Tarife für den Güter- und Perſonenver-
kehr von ungewöhnlicher Bedeutung ſei. Die Steigerung
der perfonellen und ſachlichen Koſten mache eine Erhöhung
unerläßlich Der Miniſter wies u. a. ferner darauf hin. daß
eine Reichsverkehrsſteuer unter allen Um-ſtänden kommen werde. Der Zeitpunkt ihrer Einführung
würde abhängen von der Belaſtung des Reiches, Es ſei aber
erwünſcht, daß dieſe Steuer vor der Tariferhöhung der ein
zelnen Staatsbahnen eingeführt werde.

Miniſterwechſel in Branunſchweig.
Im herzoglich braunſchweigiſchen Staatsminiſterium

ſteht ein Perſonenwechſel bevor. Der Finanzminiſter Rad
kau tritt aus Geſundheitsrückſichten zurück. Das Finanz-
miniſterium übernimmt der bisherige Miniſter des Innern
Boden, während das Miniſterium des Innern dem Kreis-
direktor Krüger in Wolfenbüttel übertragen wird.

Bei der Landtagserſatzwahl in Breslau-Land-Neumarkt
wurde an Stelle des verſtorbenen Abg. Grafen Harrach der
konſervative Oberregierungsrat a. D. von Lieres aus Katto
witz gewählt.

Ausland
Pilſndski bietet dem Fürſten Lubomirski die Regentſchaft an.

Das „Berner Tagblatt“ meldet aus Warſchau: Der Bri-
gadier der Polniſchen Legion Pilſudski hat an den Stadt-
präſidenten von Warſchau, Fürſt Lubomirski, ein Schreiben
gerichtet, worin er namens des polniſchen Volkes ihm als
dem volkstüm lichſten Manne in Polen die Re-
gentſchaft anbietet. Der Vorſchlag wird lebhaft kommen-
ttert, weil Pilſudski zur äußerſten Linken und der Fürſt
zur neutraliſtiſchen extremen Rechten gehört, die noch nicht
anz mit Rußland gebrochen hat. Die Stellungnahme der
l fwen Regierung zum Vorſchlage iſt nicht be

Ein neuer Kriegsminiſter in Oeſterreich?
Den „L. N. N.“ wird berichtet: Während hinßchtlich der

Beſetzung der höchſten öſterreichiſchen Zivilämter vorläufig,
wie es ſcheint, keine Veränderungen zu erwarten ſind, ab

von einer großen Verſchiebung auf den Poſten der
atthalter in den einzelnen Kronländern, ſollen demnächſt

wichtige Veränderungen auf den leitenden militäriſchen Po-
ſten zu erwarten ſein. Zunächſt will man wiſſen, daß der
Kriegsminiſter Krobagtin abermals Rücktritt s-
abſichten geäußert haben ſoll und erwartet, daß zu ſeinem
Nachfolger der General Moriz von Auffenberg ernannt
werden wird, der den Poſten eines Kriegsminiſters bereits
einmal bekleidete und der zu Beginn des Krieges als Ar-
meeführer den Sieg bei Komarow errang, einen Sieg, der
vielleicht ſchon damals zu einer günſtigeren Geſtaltung der
Kriegslage geführt hatte, wenn nicht Umſtände, die heute noch
nicht vollkommen aufgeklärt ſind. die verhängnisvolle Wen-

Die Cöchter der Frau Konlu
Roman von Fritz Gantzer.

Eachdrus endeten

Vier Tage gingen dahin. Sie hatten für die Konſulin
eine ſtändige Beſſerung gebracht, ſo daß Enckhauſen ver-
ſichern konnte, man ſei Gott ſei Dank über den Berg Wenn
kein ückfall eintrete, der bei der ſorgſamen Pf.ege und
der kräftigen Natur der Kranken kaum zu erwar'en ſei,
würde die Geneſung ſchnelle Fortſchritte machen.

Die Töchter der Konfulin waren unendlich dankbar.
Sie blichten mit neuen Hoffnungen in die Zukunft und be-
gannen, ſich mit der Neugeſtaltung ihres Lebens zu be-
ſchäftigen. Eabriele hatte ſich feſt entſchloſſen, Kranken-
p. egerin zu werden, und den Medizinalra bereits gebe en,
ſich für ſie zu verwenden. Doris wollte ſich für den kauf-
männiſchen Beruf ausbilden und eine Handelsſchule be-
r Sie hoffte, dann bald eine Stellung als Korreſon-
entin zu finden. Beide hatten für ihre Entſchließungen

e Hand gehabt, da Regine von vornherein erklärt hatte,
ie würde ſich wieder um eine Anſtellung als Lehrerin be

mühen und die Mutter zu ſich nehmen.
Sie hatte am Nachmittag einen kurzen Gang durch

deu Garten unternommen, um nach längerem Aufenthalt
im Krankenzimmer friſche Luft zu ſchöpfen, und kam eben
von dort zurück. Jm Flur begegnete ſie Doris, die ihr
fa te, daß ſie im Krankenzimmer einen eben für ſie ein
getroſſenen Brief auf den Tiſch gelegt habe.

Einem gewiſſen Ahnen aum gebend, eilte ſie haſtig
nach oben. Wirklich! Von ihm! Weshalb ſchrieb er noch
einmal Wollte er verſuchen, ſie in ihrem Entchließen
wankend zu machen Ach, das würde ihm nicht gelin en!
Aber weshalb Vermutun en Weshalb überſlüſ ge neue
Vor ätze, ehe ſie den Jnha t kannte

Sie öffnete haſtig und trat an das Fenſter Ehe ſie
mit dem Leſen begann, erhob ſich Gabriele die Degine
während ihres Ergehens im Garten in der Wartung der
Kranken verceten hatte, und ſagte, ſie wolle noch einen
Gang in die Stadt unternehmen.

Zegine nickle, lächelte der Mutter zu und fragte, ob
f. etwas wünſche Un) als dieſe dankend verneint hatte,
ob ANegine ein haſtendes Leſen des Briefes an.

Heinrich Clagſen aber ſchrieb
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dung herbeigeführt hätten, die zur Räumung des größten
Teils Galiziens nötigte. General v. Auffenberg ſchied unter
eigentümlichen Umſtänden von ſeinem Poſten. Man hörte
ſogar von einer Diſziplinarunterſuchung, die gegen ihn an
geſtrengt wurde; bieſe hat aber mit der vollſten Rehabili-
tierung dieſes Generals, von dem Kaiſer Wilhelm einſt ge
ſagt haben ſoll, „Auffenberg iſt mein Mann!“, geendet, und
es iſt deshalb nicht unmöglich, daß er jetzt ſeinen Wiederein
zug im Kriegsminiſterium hält.

Noch größeren Eindruck in der Oeffentlichkeit dürfte aber
eine andere Veränderung hervorrufen, die mir als ſicher be
zeichnet wird, die Erſetzung des Erzherzogs Frie-
drich durch Erzherzog Eugen. Dieſer führte be
kanntlich bisher das Oberkommando an der italieniſchen
Front und iſt bei allen ihm unterſtellten Trupven außer-
ordentlich beliebt. Auch ſonſt genießt er in der Armee und
in künſtleriſchen Kreiſen, wo man den Erzherzog, der be
kanntlich auch Hoch- und Deutſchmeiſter iſt, als Kunſtkenner
und Förderer ſehr ſchätzt. An Stelle des Erzherzogs Eugen
als Oberkommandeur an der italieniſchen Front dürfte ſei-
nem eigenen heißen Wunſche entſprechend der bisherige Chef
des Generalſtabes Conrad von Hötzendorf berufen
werden, deſſen „Spezialität“, ſozuſggen. ja der Krieg gegen
Ftalien iſt, und der ſchon längſt wünſcht, als Armeeführer,
ähnlich wie General von Falkenhanyn, zeigen zu können, was
er zu leiſten imſtande iſt. Die Frage der Nachfolgerſchaft
des Generals Conrad von Hötzendorf auf dem Poſten des
Generalſtabschefs iſt noch nicht endgültig geregelt. Die
meiſte Ausſicht. Chef des Generalſtabs zu werden, ſoll Ge
neral von Bardolf haben, der einſtige Chef der Militär-
kanzlei des Erzherzogs Franz Ferdinand und beſondere Ver-
trauensmann des Verſtorbenen, ein Offizier, der auch ganz
außerordentliches Anſehen in der Armee genießt und der
auch während des fetzigen Krieges als Generalſtabschef der
Armee Böhm-Ermolli Hervorragendes geleiſtet hat.

Der Deutſche Oſtmarkenverein zur polniſchen Frage.
Der Hauptvorſtand des Deutſchen Oſtmarkenvereins hat

den maßgebenden Stellen einige Vorſchläge zur volniſchen
Frage unterbreitet. n der Hauptſache hudelt es ſich um
foldende Maßnahmen: 1. Den Deutſchen Polens
müßte ein Optionsrecht dergeſtalt eingeräumt werden, daß
ſie die Stgatsangehörigkeit eines deutſchen
Bundesſtggtes erwerben könnten. auch ohne ihren

Beſitz nach Deutſchland zu verlegen. 2. Die Einwande-
rung der Deutſchen Polens noch Deutſchland wäre
durch Gewährung wirtſchaftlicher Vorteile beſonders von
NAnſiedelungsmöglichkeiten zu fördern. 3. Ebenſo wäre der
Auswanderung preußiſcher Polen nach dem vol-
niſchen Königreich durch Einräumung wirtſchaftlicher Vor-
teile möglichſt Vorſchub zu leiſten. Insbeſondere müßte ih-
nen die Gelegenheit geboten werden, ihren Grundbeſitz in
Preußen zu angemeſſenem Preiſe an den Stagt oder in deut-
ſche Hände zu verkaufen. Das Königreich Polen wäre zu
verpflichten. die aus dem Deutſchen Reiche auswandernden
Polen bei ſich auf zunehmen und anzuſiedeln. Hierfür ſtſün-
den die bisherigen ruſſiſchen Staatsgüter ſowie der von den
auswandernden Deutſchen aufzugebende Grundbeſitz zur
Verfügung. Nötigenfalls wäre der ruſſiſche Staotsbeſitz in
Polen vom Dentſchen Reich auf eine Reihe von Jahren feſt
in der Hand zu behalten und die Umſiedelung der zur Aus
wanderung bereiten preußiſchen Polen durch preußiſche Be
hörden durchzuführen. Durch dieſe Maßnahmen würde die
räumliche Scheidung und damit das künftige friedliche Mit-
erleben der Deutſchen und Polen weſentlich gefördert
werden.

Der Urheber des Revolveranſchlages im Ungariſchen
Parlament

gab bei ſeinem Verhör an, Georg Valaffalvi zu heißen und
Schieferdecker zu ſein. Er ſei betrunken geweſen und
auf der Galerie vor Ermüdung eingeſchlafen. Er habe ge-
träumt, daß er 18 Monate im Felde geweſen ſei, er ſtehe
auf Poſten und werde vom Feinde angegriffen; er habe nach
dem Revolver gegriffen und geſchoſſen. Es wurde feſtgeſtellt,
daß der Mann tatſächlich betrunken war. Nach dem Ver-

e

hör verfiel er in tiefen Schlaf, aus welchem er erſt nach eini
gen Stunden erwachte.

Engliſche Soldaten als Mörder.
Die franzöſiſche Beſtialität der bekannten „Nettoyeurs“ hat

auch bei den Engländern Schule gemacht. Sie haben in den
Kämpfen an der Somme in gleicher Weiſe verwundete und
wehrloſe Gefangene ſyſtematiſch ermordet. Nur haben die E
länder dafür nicht beſondere „Säuberungstrupps“ gebi
ſondern dieſe Morde durch die Kampftruppen ſelbſt verüben
laſſen. Ob und inwieweit dieſe Handlungen auf höheren Be
fehl zurückzuführen ſind. hat ſich bisher nicht feſtſtellen laſſen
doch läßt das häufige Vorkommen, noch dazu unter den Augen
der Vorgeſetzten, eine ſolche Anordnung vermuten.

Ueber derartige niederträchtige Mordtaten nur einige Bel
ſpiele aus eidlichen Ausſagen deutſcher Zeugen:

Am 1. Juli 1916 war ein Teil eines Jnfanterie- Regiments
vor Maurepas in der zweiten Stellung. Halb links vor ihr
lag ein Wald, und in dieſem das ſogenannte „Rote Haus“.
Halb links hinter dieſem Hauſe befindet ſich eine Höhe. die von
der zweiten Stellung aus gut einzuſehen war. Zwiſchen dieſer
Höhe und der zweiten Stellung lag der erſte feindliche und der
erſte deutſche Graben im Tale, ſo daß von dem erſten deutſchen
Graben fene Höhe nicht beobachtet werden konnte. Die Ent
fernung der Höhe von dem zweiten deutſchen Graben betrug
etwa 800 bis 1000 Meter. Wie ein deutſcher Offizier des Re
giments durch ſein Glas gegen Bhend beobachtete wurden von
verſchiedenen Seiten deutſche Soſdaten durch engliſche in drei
Gruppen zu je zehn bis fünfzehn Mann zuſammengeſtekkt.
Dann traten die Engländer zurück und warfen auf die Gefange-
nengruppen Handcranaten. die mitten in den Gruppen explo-
dierten. Die Gefangenen ſtürzten zu Boden. ohne daß ſich einer
von ihnen wieder erhob, worauf die Engländer verſchwanden,
Die Gefangenen waren weder bewaffnet geweſen noch hatte ſich
einer von ihnen zur Wehr geſetzt.

Am nächſten Abend mußten Teile des Regiments vor dem
Dorfe La Boiſelle vorübergehend eine Stellung räumen und den
Engländern (Hochländern) überlaſſen. An einer Stelle mußten
drei am Fuß verwundete Soldaten. die nicht mitgenomweg
werden konnten, zurückageſaſſen werden. Kurz darauf eroberte
das Regiment dieſe Stellung wieder zurück und fand die drek
Verwundeten mit Stirnſchüſſen tot vor. Sie waren nach Ein
nahme der Stellung von den Engländern niedergemacht worden.

Zur ſelben Zeit beobachteten verſchiedene Regimentsange-
ßörige. zum Teil mit Fernaläſern, wie die Engländer bef dieſem
Angriff in den erſten deutſchen Graben eindrangen, Pauchargana-
ten in die Anferſtände worfen und die Deutſchen dadurch zwan
gen, heragnszukommen. Mit hoch erhobenen Händen kamen die
Leute waffenlos hergus und wurden von den Engländern ge-
fangengenommen. Nach einer Weile ließen die Engländer die
Gefangenen einzeln nacheinander im ſtande von etwa zehn
Schritt auf dem Schütengrabenrande anf eine beſtimmte Stelle
zu mit hoch erhobenen Armen geben. Sobald der einzelne Ge
fangene an einer beſtimmten Stelle anoelanot war, fiel er nach
hbinten über in den Schütengraben. Offenſichtlich ſchoſſen die
Englönder alſe dieſe Gefanoenen kfaltbſütiag nieder.

Von verſchiedenen Seiten Kud dieſe Angoben eidlich 68
ſtätigt. Derartige Vorgänge, die ſich zum Teil in volſſter
Oeffentlichkeit abgeſpielt baben, können den engliſchen Offizieren
gar nicht verborgen geblieben ſein. Sie haben ſich ſo zu Mit
ſchuldigen gemacht.
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Erfrorene u
Der Magiſtrat von Berlin teilt mit: Es werden in der letz-

ten Zeit aus dem Publikum Klagen über erfrorene Kohlrüben
laut. Bei dem ſtarken Froſt läßt ſich das Erfrieren der Kohl
rüben nicht vermeiden. Selbſt wenn bei dem Verladen die
rößte Sorgfalt beobachtet und die Ware nur in geſchloſſenen
zaggons befördert wird, erfriert die Ware doch ſchon auf dem

Wege von dem Großhändler zum Kleinhändler. Legt man je-
doch erfrorene Kohlrüben ebenſo wie erfrorene
Kartoffeln mehrere Stunden in kaltes Waſſer,

S unatorium Wolverswende,
den 5. November 19

Meine liebe Regine!
Trotz alledem mein und Du!

Damit beginne ich, um Dir zu ſagen, daß es das
Wort „vergeſſen“ für mich nicht gibt. Jch nenne Dich „Du“,
ohne Deine Erlaubnis zu beſitzen. Aber Dein Brief be-
rechtigt mich zu dieſer Anrede. Du haſt mir in ihm ver-
ſchert, daß Dein Herz mir gehört. Darüber bin ich un
endlich glücklich. Und ſtolz.

Ich will es Dir kurz, ohne viele Worte, und klar
ſagen, daß ich den Erund, den Du für Dein Entſchl eßen
als beſtimmend angegeben haſt, nicht gelten laſſe. Du
hätteſt etwa ſo ſchreiben müſſen Ich will mein Leben gern
zu dem Deinen legen.
unter Dein Dach nehmen. Das meiner Mutter. Wllſt
Du das, ſo komm und hole mich hein. Und ich hätte
geantwortet: Jch komme. Und ich well Euch beide holen.
Und es ſoll mir ene heilige Pflicht ſein, der, die Dir
das Leben gab, den Abend nach allem ſchweren Leid licht
zu machen. Und ich will für ſie ſorgen, als wäre ich ihr
leiblicher Sohn.

Nun muß ich anders ſchre ben.
Darf ich kommen Willſt Du es, daß ich Deiner

Mutter Stüze werde Will ſie es Ueberhaupt: Wird
ſie mir ihre Tochter geben Mir anvertrauen

Meinetwillen kam es e'nſt zum Bruch zwiſchen Dir
und den LDeinen, Regine. Wird es nun um unſeretwillen,
um unſerer Liebe und unſe es Glückes willen, das
Bindende zwiſchen Deiner Mutter und mir geben Jch
weiß nicht, wie Deine Mutter zu mir ſteht. Wenn ſie
irgendein Vorurteil gegen mich hegt, ſo ſage ihr, ich würde
ihr ein treuer Sohn ſein. Und Dir wiederhole ich Jch
will Licht und Sonne um Dich breiten, ich will Dein
Leben zu einem Roſengärtlein machen. Du ſollſt mein
alles ſein.

Nun entſcheide Dich. Es liegt in Deiner Hand allein
Darf ich kommen
Jn gewiſſer Hoſſnung auf ein klares, rundes Ja

Dein
Heinrich Clagſen.

Aber Du mußt en dri.tes mit

Regine waren während des Le ſens die Augen feucht
geworden. Nun tropften ein paar Tränen auf den Brief-
bogen, den ſie in ihren zitternden Händen hielt. Sie war
der Gegenwart entrückt und hatte es vergeſſen, daß ſie im
Krankenzimmer ihrer Mu ter war.

Die Konſulin hatte ſie geſpannt beobachtet, und als ſie
das wehe Zittern um ihren Mund beobachtete und das
ſtille Weinen ſah, fragte ſie: „Warum biſt du ſo traurig,
Regine

Regine ſchrak zuſammen und vandte ihr zuckendes
Seſicht der Sywocherin zu. Für Sekunden erwog ſie noch
Hen KVedanken, der Mutter die Wahrheit zu verheim-
lichen. Aber dieſe Abſicht verlor ſich dann unter dem
gütigen Blick. der auf ihr ruhte, und unter dem Einſluß
des ſoeben geleſenen Briefes voller Aufrichtigkeit und
Fhrli hkeit. Sollte ſie ſetzt das Gegenteil tun?

Sachte kam ſie näher, ſetzte ſich auf den Bettrand
und enthüllte der Mutter die ganze Geſchichte ihrer Liebe
und ihres Leids, zuerſt ſtockend und dann immer fließen-
der ſprechend. Zuletzt reichte e der wortlos Zuhörenden
den Brief hin und nerharrte mit geſenktem Kopf, während
die Konſulin las.

Plötzlich fühlte ſie ſich an den Händen erfaßt. Und
als ſie aufſah, ruhten zwei tränenverſchleierte Augen in
den ihren.

„Und was wirſt du ihm nun ſchreiben, Kind
fragte eine weiche, zitternde Stimme.

„Es hängt von deinem Entſcheiden ab, liebe Mama,“
erwiderte ſie zögernd.

„Wenn er mich haben will, dieſer edle, gute Mann, ſo
wüßte ich keinen Ort in der Welt, an dem ich lieber ſein
wollte, als in ſeinem Hauſe.“

Da ſank Regine mit einem erſtickten Jubelruf in die
Knie und küßte die Hände ihrer Mutter. Die Gewißheit
der pltzlichen Wiederkehr des ſchon aufgegebenen Glückes
raubte ihr für Minuten die Sprache

Erſt a's die Fraze: „Was wirſt du nun tun an
ihr Ohr klang, fand ſie ſich zu einer Entgegnung hin.

„Jch wer e ihm ſchreiben, daß er kommen ſoll, Mamal“
dauchte ſie ſelig.

Fortſetzung folgt.
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o werden die Rüben wieder genteßdar. Auf jeden Fall
nd die Kohlrüben aber bis zur Verwendung im Haushalt

möglichſt kühl aufzubewahren.
Ausländiſches Fleiſch markenpflichtig.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß Ausnahmen
dom Markenzwange auch für Fleiſch ausländiſcher Herkunft
nicht beſtehen. Hierauf werden ſo ſchreibt das Kriegsernäh-
rungsamt insbeſondere alle Polizeibehörden ſchon zur Ver-
hinderung wucheriſcher Ausbeutung des Publikums
und im Jntereſſe ſtrenger Durchführung der Verbrauchsregelung
zu achten haben.

Weſentliche Beſſerung der elektriſchen Stromlieferung
ſeitens der Ueberlandzentrale konnte zu allgemeiner Freude
geſtern feſtgeſtellt werden. Aus Anlaß der ſich durch die wie
derholten Stromunterbrechungen ergebenden Betriebsge-

fährdung hatten wir uns in voriger Woche gemeinſam mit
dem hieſigen „Correſpondenten“ in einer Eingabe an das
Kriegsamt, Kohlenverteilungsſtelle, gewendet und um
Abhilfe für die Kohlennot der Ueberlandzentrale gebeten,
unter Hinweis auf die Gefahren, welche nicht nur die Zei
tungsbetriebe ſondern auch andere auf die elektriſche Kraft
angewieſene Gewerbe liefen. Dieſes Geſuch unterſtützten
wir am letzten Montag gelegentlich des drohenden völligen
Erliegens der Ueberlandzentrale nochmals aüfs dringendſte
telegraphiſch. Darauf wurde uns vom Kriegsamt geſtern
Abend dankenswerter Weiſe der erfreuliche telegraphiſche
Beſcheid, daß die Zentrale in Ammendorf heute mit vollem
Betrieb arbeitet und man bemüht ſein werde, ſie laufend
nach jeder Möglichkeit mit der erforderlichen Kohle zu ver-
ſorgen Der Dank aller Beteiligten iſt der Behörde für
dieſe einſichtsvolle Fürſorge gewiß.

Eine hochwillkommene Spende
ür die Armen unſerer Stadt hat Kommerzienrat Carl

erger in Geſtalt von 300 Zentner Briketts geſtiftet,
welche heute und an den folgenden Tagen an Bedürftige zur
Verteilung kommen werden. Es iſt in hohem Maße an-
erkennenswert, wenn unſere begüterten Mitbürger in dieſer
ſchweren Zeit ſich unſerer ärmeren Volksgenoſſen in ſo liebe
voller Weiſe annehmen. Der Dank der Stadt iſt dem hoch
herzigen Spender gewiß.

Aufnahme der Kartoffelvorräte am 1. März.
Vom Kriegsernährungsamt wird amtlich mitgeteilt: Auf

die Getreidebeſtandserhebung, die für den 15. Februar 1917
angeorönet iſt, folgt die durch die Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 3. Februar 1917 angeordnete Aufnahme
der Vorräte an Kartoffeln für den 1. März 1917. Die Vor-
ratserhebung iſt eine allgemeine und erſtreckt ſich ſowohl auf
die auf dem Lande bei den Erzeugern und in den Städten
bei den Verbrauchern befindlichen Kartoffelvorräte. Die
Vorratserhebung iſt als Unterlage für die in der Frage der
Kartoffelverſorgung zu treffenden Entſchließungen unerläß-
lich. Jn unmittelbarem Anſchluß an die Beſtands aufnahme
ſindet eine Nachprüfung der angezeigten Mengen innerhalb
der Kommunalverbände durch beauftragte Sachverſtändige
ſtatt. Dieſe Nachprüfung wird in ähnlicher Weiſe vorgenom-
men werden, wie ſie im Anſchluß an die Beſtandsaufnah-
men für Getreide angeordnet iſt. Zur Erreichung eines zu-
verläſſigen Ergebniſſes wird der Schwerpunkt der Kartof-
felbeſtandserhebung in dieſe, unmittelbar an die Erhebung
ſich anſchließende Nachprüfung zu legen ſein. Die Ver-
trauensmänner und örtlichen Kommiſſionen, welche bei der

Nachprüfung der Getreidebeſtandserhebung mitzuwirken
haben, werden daher auch für die Nachprüfung der vom Ein

lnen angezeigten Kartoffelmengen in umfangreicher Weiſeerangegosen werden.

Es iſt Pflicht jedes Einzelnen, die von ihm erforderten
Anzeigen über die Kartoffelvorräte mit größter Gewiſſen-
haftigkeit zu erſtatten.

Höchſtpreiſe für Klee und Grasſamen.
Die Höchſtpreiſe für Klee und Grasſamen ſind erhöht

worden. Sie betragen für 50 Kilo: Rotklee, ſeidefrei, mittel-
europäiſch: Stuſe 1 (Höchſtverkaufspreis an Verbraucher 240

Stufe 2 (Höchſtverkaufspreis der Händler an Händler zum
Verkauf an Verbraucher) 225 Stufe 3 (Höchſtverkaufspreis
der Händler von Händlern zum Verkauf an Händler und
beim Einkauf vom Auslande) 210 Stufe 4 (Höchſtver-
kaufspreis der Händler von Produzenten) 200 Weißklee,
ſeidefrei: Stufe 1 182 Stufe 2 170 Stufe 3 160 und
Stufe 4 152 Schwediſch Klee, ſeidefrei: Stufe 1 192
Stufe 2 180 Stufe 3 170 M und Stufe 4 162 Wundklee:
Stufe 1 192 Stufe 2 180 Stufe 3 170 und Stufe 4
162 Jnkarnatklee: Stufe 1 104 Stufe 2 94 Stufe 3
85 und Stufe 4 80 Timothe, ſeidefrei: Stufe 1 104
Stufe 2 94 Stufe 3 85 und Stufe 4 80 Weſterwol-
diſches Raygras: Stufe 1 110 Stufe 2 100 Stufe 3 92
und Stufe 4 86 A.

Eine zweckmäßige Maßnahme gegen den Kleiemangel.
Auf der Grundlage der neuen Hülſenfruchtverordnung vom

14. Dezember 1916 hat die Reichsfuttermittelſtelle jetzt eine neue
und ſehr zweckmäßige Maßnahme getroffen, um auf der einen
Seite die Lieferung von Ackerbohnen zu beſchleunigen, und
andererſeits den abliefernden Landwirten einen Erſatz durch
Ueberlaſſung der gleichen Menge Kleie zu verſchaffen. Es
kommt hierbei entweder Bohnenkleie, Gerſtengraupen- oder
Gerſtenmehlkleie in Betracht. Die Landwirte ſollen ſo raſch wie
möglich nach der Ablieferung ihrer ſelbſtgewonnenen Acker
bohnen in den Beſitz der Kleie gelangen. Zu dieſem Zweck wird
die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte die von ihr mit
dem Ankauf der Ackerbohnen betrauten Ankäufer ſogleich vor
chußweiſe mit Kleie beliefern, ſoweit die Vorräte reichen.
ie Kleie wird in allen Fällen nur auf Antrag der Landwirte

ugewieſen, die Ackerbohnen abgeliefert haben. Soweit die
ckerbohnen bis zum 31. Januar einſchließlich abgeliefert ſind,

muß der Antrag bis zum 28. Februar d. J., bei ſpäteren An
lieferungen binnen Monatsfriſt bei dem zuſtändigen Hauptan-
käufer der Bezugsvereinigung geſtellt werden. Bemerkens-
wert iſt ferner, daß die Abgabe von Kleie auf ihren Antrag auch
diejenigen Landwirte zu berückſichtigen ſind, die vor Erlaß der
neuen Hülſenfruchtverordnung Ackerbohnen aus der Ernte 1916
an die Ankäufer der Bezugsvereinigung veräußert haben.

Dieſe Maßnahme der Reichsfuttermittelſtelle ſtellt einen
erfreulichen Fortſchritt auf dem Wege dar, durch raſche Zu-
weiſung eines ſo wichtigen Kraftfuttermittels, wie Kleie, einen
Erſatz für die Bereitſtellung wertvoller menſchlicher Nahrungs-
mittel zu bieten, um die Erzeugung unſerer Landwirtſchaft zu
heben, und insbeſondere die Schweinemaſt und Milchviehzucht
u fördern. Dies t umſomehr zu begrüßen, als die Kleienot

in der Landwirtſchaft noch immer ſehr groß iſt.

Ueber die vorausſichtlichen Folgen einer Herabſetzung der
Rindviehpreiſe

iſt in der Preſſ? ſchon geſprochen worden. Die Erörterungen
knüpfen meiſt an die in letzter Zeit von maßgebender Stelle
beſtimmt für den Monat Juni in Ausſicht geſtellte Preisermäßi-
gung an. Es ſoll dadurch eine Verbilligung des Rindfleiſches
und damit eine beſſere Volksernährung herbeigeführt werden,
und man erwartet weiter eine Stergerung der Milch und But-
tererzeugung. Man wird ohne weiteres jede Herabſetzung des
Preiſes für ein wichtiges, in großen Maſſen verbrauchten Nah-

u

rungsmittels begrikßen. Um ein ſolches handelt es ſich aber im
vorliegenden Fall wohl kaum. Wenn die Fleiſchration eingehal-

ten wird, ſtehen jedem Verbraucher pro Woche 250 Gr. Fleiſch,
von dem noch ein beſtimmter Prozentſatz Knochen ſind, zur Ver
ügung. Wird der Preis für das Schlachtvieh um den hohen

etrag von 10 A pro Zentner herabgeſetzt, ſo kann darüber, daß
der verkaufende Landwirt bei jedem Stück Vieh um 100 bis
150 AA geſchädigt wird, kein Zweifel vorliegen. Der Verbraucher
aber in der Stadt ſelbſt wird bei günſtigſter Berechnung ſeine
Wochenration nur um wenige Pfennige billiger bekommen
können. Ob es mit dieſer Ermäßigung möglich iſt, die ſoziale
Lage der Verbraucher weſentlich zu verbeſſern, wird man unter
dieſen Umſtänden füglich bezweifeln müſſen. Eine ſtärkere
Herabfetzung der Rindviehpreiſe wird ſich aber nicht ermöglichen
laſſen, wenn man nicht der erzeugenden Landwirtſchaft den Vor
teil, den ihr die Erzeugung von Vieh jetzt bietet, nehmen will.Haben die Rindvieh und Sreiſchpreiſe unſeren Viehbeſtand bis

her in der denkbar beſten Weiſe gefördert, und haben ſie uns
eine wertvolle Reſerve an Fleiſch geſchaffen, ſo iſt es ganz un
möglich, ſie herabzuſetzen, ohne hierdurch die Gefahr herbeizu
führen, daß an die Stelle der günſtigen Entwickelung nach oben
eine ſehr gefährliche Entwickelung nach unten eintritt. Ein
draſtiſcher Beweis hierfür iſt der heutige Beſtand an Schweinen,
der nur erreicht werden konnte, weil hohe Ferkelpreſſe einen
ſtarken Anreiz zur Zucht gaben. Die Viehmaſt iſt kein riſiko-
loſes Geſchäft. Das zu mäſtende Vieh muß jetzt ſchon eingekauftund es muß in die hauptſächlich in Frage kommenden Weive-

gebiete gebracht werden. Wie aber kann man den Landwirten
zumuten, daß ſie jetzt ſchon Maſtvieh kaufen in der feſten Vor
ausſicht, ſpäter für das ausgemäſtete Vieh viel weniger zu be-
kommen, und wie kann man die Abſicht haben, die Viehpreiſe
in einer Zeit herabzufetzen, in der die Erzeugung ſchon durch den
Mangel an Hilfsfuttermitteln, ſowie Kartoffeln und Rüben,
und durch den Entzug von Kohlrüben in einer, jeden landwirt
ſchaftlichen Betrieb ſchwer treffenden Weiſe geſchädigt wird.
Alle Mittel, die früher eine billige Maſt ermöglichten, ſind heute
ſind Wegfall gekommen. Die in Ausſicht geſtellten Kraftfutter
mittel heimiſcher Erzeugung, auf die man grofe Erwartungen
ſetzte, haben ſich zum großen Teil als unbrauchbar oder wenig
leiſtungsfähig erwieſen. Der Umſtand, daß die Landwirte ihre
ganzen übrigen ſonſt zur Verfütterung zur Verfügung ſtehen-
den Erzeugniſſe zu mäßigen Preiſen abgeben müſſen, verhindert
in weitgehendſtem Maße jede billige Maſt. Die Möglichkeit
einer wirtſchaftlichen Kalkulation, alſo die einzige Grundlage
für eine planmäßige Erzeugung von Schlachtvieh, wird der
Landwirtſchaft genommen. wenn ſie mit ſinkenden Preifen rech-
nen muß. Auf einem Gebiete, bei dem man völlig auf die Mit-
wirkung der Landwirte als Erzeuger angewieſen iſt, müßte man
alles tun, um deren Jntereſſen an der Erzeugung zu heben, und
man muß ſich bis auf das äußerſte davor hüten, an Stelle der
feſten Zuverſicht Unſicherheit und neues Riſiko in die Erzeugung
zu bringen. Die Herabſetzung der Fleiſchvreiſe würde voraus-
ſichtlich dazu führen, daß anſtelle der bisherigen regelmäßigen
Verſorgung mit Fleiſch eine vollkommen unſichere und unüher-
ichtliche Erzeugung tritt. und die maßgebenden Stellen werden

ſich die Schuld für die ſich darauf ergebenden ſchweren Schäden
in der Volksernährung allein zuſchrekhen müſſen.

Das Kriegsernährungsamt gegen den Trinkzwang.
Zu der in den deutſchen Gaſtwirtſchaften noch vielfach be-

ſtehenden Gepflogenheit des Trinkzwanges hat der Präſident
des Kriegsernährungsamts in einem Runsſchreiben an die
Bundesregierungen Stellung genommen, in dem es heißt:
„Jn Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften wird vielfach die
Abgabe von Speiſen davon abhängig gemacht, daß der Gaſt
Getränke, namentlich Bier oder Wein, genießt, oder ein Auf-
ſchlag erhoben, wenn dieſe Bedingung nicht erfüllt wird.
Dieſes im Auslande unbekannte Verfahren wird vielfach
mit Recht als gemeinſchädlich und insbeſondere auch als mit
den Forderungen der Kriegszeit nicht im Einklang ſtehend
empfunden. Es führt zu einer Vergeudung von Bier und
Wein und zu einer Verteuerung der Speiſen für den Ver-
braucher, der bei der vielfach ſehr beträchtlichen Erhöhung

der Bier- und Weinpreiſe gezwungen iſt, für Genußmittel,
auf die er häufig gern verzichten würde, Geld aufzuwenden,
das er ſonſt für Beſchaffung von Speiſen und ſonſtigen Nah
rungsmitteln verwenden könnte. Jch würde es für er-
wünſcht halten, daß da, wo ſich Mißbräuche auf dieſem Ge-
biete zeigen, von den örtlichen Verwaltungsſtellen einge-
ſchritten würde. Es würde beiſpielsweiſe verboten werden
können, die Abgabe von Speiſen in Gaſt-, Schank- und
Speiſewirtſchaften davon abhängig zu machen, daß der Gaſt
Getränke entnimmt, oder den Preis für Speiſen für den Fall
zu erhöhen, daß der Gaſt Getränke nicht genießt“.

Rübenbrot.
Jn der neueſten Nummer des Reichsgefetzblattes iſt eine

Verordnung des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes
erſchienen, nach der zur Streckung bei der Bereitung von
Roggenbrot auch Rüben, mit Ausnahme von Zucker-
rüben, verwendet werden dürfen. Die ſo zugelaſſenen Rü-
ben, insbeſondere Kohl- und Futterrüben, eignen ſich in je-
der Form, roh, gekocht, getrocknet oder gemahlen, zur Strek-
kung des Roggenbrotes, falls der Zuſatz bei Trockenrüben
10, bei friſchen Rüben, die gepreßt worden ſind, 60 auf 100
Gewichtsteile beträgt. Für die Selbſtverſorger auf dem
Lande und für die Bewohner der kleineren Städte wird die
Streckung des Brotes mit Rüben in jeder Form eine wert-
volle Unterſtützung der Brotverſorgung darſtellen. Zu be-
achten iſt aber bei dieſer Streckung mit Rüben, daß, falls
nicht alle 10 vom Hundert Gewichtsteile Rüben, auf die Trok-
kenſubſtanz berechnet, dem Brot zugeſetzt werden, die an I
v. H. ſehlenden Streckungsmittel durch andere in 8 5 der
Backverordnung genannte Brotſtreckungsmfttel erſetzt wer-
den müſſen. Die früher allgemein übliche Brotſtreckung mit
Kartoffeln hat bereits ſeit einiger Zeit faſt ganz unterbleibhen
müſſen, weil bei der allgemeinen Knappheit an Kartoffeln

ungsanſtalten Kartoffelflocken nicht mehr her-
Stelle der bisher gelieferten

in den Trocknung
geſtellt werden können. An
Kartoffelflocken reinalverbände als Streckungsmittel insbeſondere Gerſtenmehl
und Weizenſchrot zur Verfügung geſtellt. Dasſelbe wird
auch nach dem Erlaß der oben erwähnten neuen Verord-
nung weiter geſchehen, ſo daß hierdurch tatſächlich im all
gemeinen, jedenfalls aber in den großen Städten, eine Aen
derung in der Brotbereitung nicht eintreten wird.
Kartoffelanzucht durch Stecklinge und Anzucht von Gemüſe

pflanzen.
Der Vorſtand des Verbandes der Handelsgärtner

Deutſchlands, Geſchäſtsſtelle Neukölln, hat in ſeinen über 100
Landes- und Provinzialverbänden und Gruppen eine rege
Werbetätigkeit entſaltet, um alle Gärtner für das kommende
Frühjahr zu einer möglichſt umſangreichen Hergnzucht von
Kartoffeln und Gemüſe zu veranlaſſen. Durch die maſ-
ſenhaſte Vermehrung der Kartoffeln auch durch Stecklinge
ſoll eine möglichſt frühe Ernte geſchaffen werden. Auch
ſollen dieſe Stecklingspflanzen in großen Mengen anderen
Anbauern zur Verfügung geſtellt werden. Die Gärtnerejen
ſollen es als Hauptaufgabe betrachten, in dieſem Frühjahre
möglichſt viel Gemüſe heranzuziehen. Auch ſoll der An-
zucht von Gemüſepflanzen in ausreichender Weiſe eine be-
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, um für genügende
Vorräte zum Zwecke der Weiterkultur zu ſorgen. Ein
Sonderdruck von Artikeln des Verbandsorgans, des „Han-
delsblatt für den deutſchen Gartenbau“, welche ſich nament-
lich mit der Kartoffelvermehrung beſchäftigen, in großer Auf
lage hergeſtellt, ebenfalls ſoll ein beſonderes Merkblatt mit

genauen Anweiſungen für die Kultur und Weiterbehandkung
herausgegeben werden. Der Verband hofft, daß ihm bei
dieſer tätigen Mitarbeit bei der Verſorgung mit Lebensmit
teln die möglichſte Unterſtützung ſeitens der Staats und
Kommunalbehörden uſw. zuteil wird.

Die Obſtkernſammlung,
die im vorigen Jahre eingeleitet wurde, ergab 120 000 Ton
nen Obſtkerne, die 4——500 000 Kilogramm Oel lieferten. Der
Verbleib dieſes Oeles erklärt ſich durch den ſtarken Ver
brauch der Margarinefabriken, an die monatlich 4000 Ton-
nen abgegeben werden. Die Oelmengen, die wegen ihres
hohen Preiſes Aufſehen erregten, ſtammten aus der türki
ſchen Haſelnußernte und ſind wohl unterdeſſen automatiſch
aus dem Verkehr verſchwunden.

Aus Provinz und Reich
Huldigungsgruß der Lehrer an den Kaiſer.

Halle, 8. Februar. Der Geſchäftsführende Ausſchuß des
Deutſchen Lehrervereins hat nachſtehenden Huldi-
gungsgruß an den Kaiſer gerichtet:

„An Eurer Majeſtät bevorſtehendem Geburtstage nahen
ſich die im Deutſchen Lehrerverein zufammengeſchloſſenen
Volksſchullehrer ehrſurchtsvoll dem Thron, um Eurer Ma-
jeſtät aus heißem, dankerfülltem Herzen Heil und Sieg zu
wünſchen und das heilige Gelübde der unerſchütterlichen
Treue zu Kaiſer und Reich zu erneuern. Noch ſtehen wir
ganz unter dem Eindruck von Eurer Majeſtät herrlichem
Aufruf an das deutſche Volk. In ſo ſchwerer Zeit ſind auch
wir Lehrer mit Freuden zu jedem Opfer bereit und einig
und feſt in dem Entſchluß, unſere ganze Kraft in den Dienſt
des Vaterlandes zu ſtellen, auch unter Entbehrungen aus-
zuharren in treueſter Pflichterfüllung und die geiſtige und
ſittliche Kriegsrüſtung unferes Volkes, an der wir mitarbei-
ten dürfen, ſo weit zu ſtärken, daß ſie neben der militäriſchen
und wirtſchaftlichen Ueberlegenheit einen ehrenvollen deut
ſchen Frieden ſichern hilft. Jn der uns anvertrauten Ju
gend aber wollen wir Eurer Majeſtät ein Geſchlecht heran
ziehen, das, geweiht durch das große Erleben dieſer Tage,
allezeit bereit iſt. den Vätern nachzueifern und ſich in Nos
und Tod um ſeinen geliebten Kaiſer zu ſcharen. Jn tiefſter
Ehrerbietung der Geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen
Lehrervereins. G. Röhl, Vorſitzender“.

Hierauf iſt folgendes Danktelegramm des Kaiſers ein
gegangen:„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben die Glück
wünſche des Deutſchen Lehrervereins zu Allerhöchſt Jhrem
Geburtstage mit beſonderer Freude entgegengenommen. Ein
gedenk der hervorragenden Dienſte, welche die deutſche Leh
rerſchaft dem Vaterlande in feinem jetzigen Daſeinskampfe
im Felde und daheim geleiſtet hat und noch leiſtet, kaſſen
Seine Majeſtät für das neue Gellübde der Treue herzlich
danken.

Auf Allerhöchſten Befehl Geh. Kabinettsrat v. Va
lentin i.

Geſindel.,
Gößnitz, 8. Februar. In der vergangenen Nacht haben

vier von den in der Pöhlichſchen Fabrik hierſelbſt beſchäftig-
ten Kriegsgefangenen ihren Unterkunftsraum dort verlaſſen,
um in der Stadt bei hieſigen Frauenzimmern zu herbergen.
Der Poſten ſetzte die Polizei in Kenntnis und mit ihrer
Hilfe wurden die Liebesneſter ausgenommen. Wie das Göß-
nitzer Wochenblatt berichtet, ſind die Gefangenen mit einer
ſelbſtgefertigten zuſammenlegbaren Leiter aus dem Ober-
lichtſchacht entwichen, über die Dächer geklettert und haben
ſich auf der Südſeite mit Hilfe eben dieſer Leiter herabgelaſ-
ſen. Während zwei davon bei einer Kriegerfrau, wo noch
eine Arbeiterin von hier zugegen war, angetroffen wurden,
ſind die beiden anderen Kriegsgefangenen in Geſellſchaft von
zwei erſt kürzlich wegen verbotswidrigen Verkehrs mit

Kriegsgefangenen mit Gefängnis beſtraften Arbeiterinnen
in der Behauſung einer derfelben überraſcht wurden. Die
Gefangenen wurden in Haft genommen und ſehen ihrer Be-
ſtrafung entgegen. Gegen die ehrlofen Frauensperſonen
iſt Anzeige erſtattet worden.

Tot aufgefunden
Deſſan, 8. Februar. Jm benachbarten Poetnitz wurde

geſtern der Knecht Otto Oſterwald in ſeinem Bett tot auf
gefunden. Der Arbeitgeber des Oſterwald. Auszügler Wil
helm Wolter, iſt ſeit Ende November wegen Verdachts der
Verleitung zum Meineid in Unterſuchung und ſoll ſich in der
nächſten Woche vor dem Schwurgericht verantworten, mit
ihm zuſammen ſeine Dienſtmggd Berta König. Oſterwald
iſt in dieſem Prozeß der Hauptbelaſtungszeuge. Das Gericht
hat die Leiche beſchlagnahmt und läßt ſie heute öffnen,

Eine Zweieinhalb-Millionen-Stiftung.
Berlin, 7. Februar. Um ihren arbeitsunfähig gewor-

denen Angeſtellten und Arbeitern nach ihrem Ausfcheiden
aus der Fabrik ein Ruhegeld oder ihren Hinterbliebenen
Beihilfen gewähren zu können, hat die Ontiſche Anſtalt E.
P. Goerz A.-G., Berlin--Friedenau, eine Paul-Goerz-Stif
tung errichtet. Dieſer ſind aus dem früher ſchon geſchaffe
nen Paul-Goerz-Stiftungsfonds 500 000 Mark und aus den
Mitteln des abgelaufenen Gefchäftsfahres außerdem 2 000 000
Mark, alſo insgeſamt zweieinhalb Millionen Mark über-
wiefen worden.

Konkurs Kupfer.
Berlin, 8. Februar. Der Berwalter des Konkurſes Kup-

ſer hatte geſtern abend einige Haurtgläubiger zu einer Be
ſprechung eingeladen. Es ſind verſchiedene Bankgut h a
ben ſo eins in Höhe von 675 000 Mark, ermittelt worden,
die jedoch zurzeit noch nicht verfügbar ſind, da die Einzahlun-
gen hierauf von dritten Perſonen erſolot ſind. Es wird aber
angenommen. daß auf dem Wege der Anfechtungsklage dieſe
Gelder der Maſſe zugänglich gemacht werden können. Au-
ßerdem ſind bisher 125 Perſonen amtlich feſtgeſtellt wor-
den, die mit Frau Kupferin Geſchäfts verbindung
geſtanden haben. Gegen diefe Perſonen ſollen Schadenerſatz-
anſprüche geſtellt werden, die nach juriſtiſchen Gutachten Aus-
ſicht auf Erfolg haben. Jn dieſem Falle würden der Kon-

erhebliche Beträge Außerdem ſollen
die übermäßig hohen Gewinnanteile angefochten und ihre
Zurückzahlung bewirkt werden. Beſonders hohe Beträge
ſind beiſpielsweiſe nach Wien gezahlt worden. Ein dortiger
Direktor einer Maſchinenfabrik hat die erhaltenen 1400090
Mark ſchon der Maſſe zur Verfügung geſtellt. Von der Wahl
eines proviſoriſchen Gläubigergusſchuſſes wurde mit Rück-
ſicht auf den ſchon am 22. d. M. ſtattfindenden Gläubigerter-
min vor dem Amtsgericht BerlinSchöneberg Abſtand ge-
nontmen, da dann die endgültige Wahl des Ausſchuſſes er-
fol st. Die aus der Haft entlaſſene Tochter wurde auf Koſte
der Konkursmaſſe in einer Penſion untergebracht, da ihr der
Verwalter den Zutritt zu der Wohnung Kaiſerdamm 14 ver-
weigert hat, um eine Verdunkelung des Tatbeſtandes zu ver
hindern.

5 fing akursmafſe zufließen.

Regelung des Transportweſens in Köln.
Köln, 8. Januar. Die Stadt Köln wird eine Zentralſtelle

für das Transportweſen errichten, durch die eine möglichſt wei
gehende Benutzung aller Transportmittel, insbeſondere ante der

Privatfuhrwerke. erzielt wird. Der a
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Jeuten und Wagenarveitern wird durch Ausbildung von neueme ſ forderte bei der Frau H. K. hier Kochäpfel. Es wurde reißen Als das dem Knaben nicht gelang, machte er7 Perſonal begegnet. Für die Heranſchaffung von Maſſengütern, ihr geſägt, Kochäpfel ſeien nicht zu haben, was vorhanden ſelbſt an den Knaben heran, und da er der ſtärkere war, n

mit wie Kohlen, Koks, Briketten, Kartoffeln und Gemüſe, ſoll die ſei, ſei Tafelobſt zum Preiſe von 50 Pf. Sie ſuchte ſich aus lang es ihm, mit Gewalt die Hand des Kindes zu bffnen
ind ſtädtiſche Straßenbahn in weitgehendem Maße benutzt werden, dem Schaufenſter zwei Pfund Aepfel aus. Zu Hauſe fand und ihm das Geld zu nehmen. Er mußte ſich jetzt vor der
n auch will man die Volksſchüler und Jugendwehr zur ſie, daß mehrere Aepfel wurmſtichig waren, zwei ſeien ohne- Strafkammer als Sktraßenränber verantworten und wurde

Bedienung von Hand wagen und Karren heranziehen. dies ſehr klein geweſen. Nun ging ihr Vater nach dem anktragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
7 n e und W win, ger e d An r Er iſt inzwiſchen in Fürſorgeerziehung überführt worden.

on z 8di 9 Auseinanderſetzung, ſchließlich e er die Aepfel durchder Gottesdienſt Anzeigen. ſeine Tochter zurück und erſtaltete Anzeige. Frau K. erhielt Haftſtrafe für einen hartnäckigen jngendlichen Raucher.
er Sonntag, den 11. Febrnar (Sexageſimä). eine Strafverfügung über 50 Mark wegen Höchſtpreisüber- Mühlhauſen 9. Februar. Das Schöffengericht in Mühl-
on Geſammelt wird eine Kollekte für die Arbeiterinnenkolonie ſchreitung, und beantragte gerichtliche Entſcheidung. Das gaufen verurteilte einen 17fährigen Varvbferkehrling, der auf
res in Gr.Salza Bericht kam zu der Anſicht, daß, wenn die Aepfel im Schau er Hauptſtraße, dem Stelnweg, geraucht hatte, zu vier Wortki- a. ſenſter ansgelegen hätten, ſie doch jedenfalls ausgeleſene hen Haft unter Ablehnung des Strafgufſchubs. D at Mar t S 5 ſt zubs. Der Lehriſch Es predigen: War weſen ſeien. Wenn auf zwei Pfund, d. h. 810 Stück. king hatte aus dem gleichen Grunde ſchon zwei PoligeiſtrafenDom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn ein Apfel vder ein paar minderwertig ſeien. könne man nicht erhalten. e evorm. gleich dem ganzen Kauf die Eigenſchaft des Tafelobſtes ab

n n un e e e eheachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. in af ans der Herde zu ſtehlen verſuchte der Arbei-Abends Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen ter P. ans Döllnitz. Er begegnete bei Burgliebenaun dem Vom Auslande
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1 Schäfer des Schwarzburgerſchen Gutes mit ſeiner Herde, undd nenvereins, Seffnerſtr. 1. verſuchte. aus dem Schluſſe der 250 Stück zählenden Herde Jn Holland Tauwetter.es Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herb ſi g. edi ontag, g elſtunde in der Herberge ein Tier wegzufangen. Er redet ſich damit heraus. er ſei Jn Holland iſt Tauwetter eingetreten. Das Thermometer
zur Heimat. Diakonus Wuttke. einem wilden Kaninchen nachgelaufen, um es zu greifen iſt über 20 Grad Celſius geſtiegen, auf 8—-10 Grad Wärme,

hen Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11 und dies ſei gegen die Herde angelaufen. So habe der Schä- as Eis iſt bereits mit Tauwaſſer bedeckt.
en bis 19 Uhr mittags und Uhr nachmittags fer den falſchen Eindruck bekommen, daß er es auf ein Schaf
Na abgeſehen hätte. Dem ſteht entgegen, daß er bald nach dem „Prangertafeln“ am Wiener Rathans.u Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner. d r r r r e 7 S Aus Wien wird gemeldet: Unter großem Aufſehen wurhen Der Kindergottesdienſt fällt aus. ung len nete m ten a tn ſt und Fe den an den Eingängen des neuen Rathaufes die erſten Pranwir Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther. halx T re e hartnäckig und warde auch des gertafeln mit den Namen von Rahrungsmittelwucherern
em kg z l re jalb zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. eiden Sei er Vorem 9 zu beiden Seiten der Vorhalle angeſchlagen. Anch in jenenkittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi irra zMühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem e r en a wo einzelne der in den Liſten vorkom-ylſtr. 1. mee e e e menden Fällen abgeurteilt wurden, iſt die Anbringung derenſt Die Frauenhülfe fällt aus. Frau Paſtor Werther. f 5 Zrangert folgw mar W an De de ß Denkt an die Hindenburgſpende Frangertafeln erfolgt.
und enburg. vorm. r: Paſtor Kratzenſtein. z S 242 2Der Kindergottesdienſt fällt aus für die Munitionsarbeiter!bei- g ſt f 92 te zhen Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36. ca un S Kei ung
d Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36. u Bratheringe in Schmieröl.Ju- Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit Wächter unter ſich. Auf dem LeungWerke ſind Leute t nende Deutſche Fiſcherei-Correſpee A u tor aitor Vott. von der Halle'ſchen Wach- und Schließeeſellſchaft neben eige- Die in r e r enlaſen87 Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe. nen Wächtern angeſtellt. Die beiden Parteien ſcheinen ein Den ſchreibt: Die neueſte Delikateße die Lhrade wers An
ſtey Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. ander nicht grün zu ſein. Die Wächter C., Sch. und W. aus Fiſchkonſervenfabrikanten auf den Markt gebracht W 7 z
gen Mittwoch, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim. Merſeburg haben jedenfalls eines Sonntags die Wächter R. u in Shmieröl gebraten. Floſtermann re r

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen- Verein St. nd S. aus Halle in ihrer Wachbude mit tüchtigen Draht in Halle berichten in der Zeitſehrift für nterſuchung r
t Thomge im Jugendheim n »enden, die ſie ſtändig als „Totſchläger“ bei ſich führten, vere Nahrungs- und Genußmittel, Band 32, Seite 353. über eine

J t oe in r Sie en in der Notwehr geweſen ſein. Die eib- r rn W n er rirnen inK liche Ausſage der Ueberfallenen gibt ein andres Bild, ſo daß Ter Srkrankungen infolge Genruſſes von Bratheringenm Sonnabend gtygltfwer Gottesdienſt. E. und Sch. zu 80 Mk., der ſchon vorbeſtraſte W. zu 50 Mk. Blechdoſen. Der konſervierte Hering war an und für ſich
in naben abends 5 Uhr: Beichte. Gelöſtraße verurteilt werden. einwandfrei und die Blechdoſen zeigten auch keine Bymbage.ch Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte. SObbdachlos. Weil er ſich auf Aufforderung des Magiſtrats Die Heringe lagen in einer dickſteßenden, gelbtich geſtürötern
ipfe 8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt. nicht nach einer Wohnung umgefehen habe, erhielt der ins grünlich ſchillernden Flüſſigkeit. die ſich als Mineralöl
en 10 Uhr: Pfarramt mit Predigt Spital aufgenommene Arbeiter W. eine Strafverfügung (Schmieröl) erwies. Auf einen Hering im Gewicht von Lalich Uhr n ch W digt. über 15 Mk. Frau W. als Bevollmächtigte des Angeklagten Gramm kamen etwa 10 Gramm dieſes Schmieröls. Inachm.: Chriſtenlehre und Kriegsandacht. konnte nachweiſen, daß ſie ſich lebhaft nach einer Wohnung Hamburg wurden ſolche Schmieröle ſchon früher zum Be

a T d Rot z um r ſchwerer eine, als ihre Familie r h e J t rn eS Köpfe zählt. Sie wurde freigeſprochen. irlich Geſundheitsſchädigungen nach dem Gennß dieſes BrGerichtszeitung Knaben h tes rer Vor nd t erMerſeburger Schö i Febr s öle durch die Lebensmittelinduftrie hat ſeinerzeſt Hamburgben Landſtreicherin e e gert r D. Halle, 7. Februar. Ein 13jähriger Schulknabe aus und Dresden behördklich gewarnt. Selbſtverſtändlich iſt auch
tig hier durch die falſche Angabe ſie ſtehe in feſter Die Merſeburg war am 13. März von der hieſigen Straf- die Verwendung von Mineralölen bei der Herſtellung von
fen, das Entgelt für Wohnung und Koſt betro Felbenn kammer zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden, weil er Fiſchkonſerven als eine Verfälſchung zu bezeichnen. Die Ungen. hat ſie ſich obdachlos umhergetrieben uſw gert e geſtohlen hatte. Er wurde zur bedingten Begnadigung emp genießbarkeit der Schmieröle, die ekelerregende Beſchaffen-
zrer Woche Gefängnits, zwel Wochen Saft eberweeen r z rm ere e en och rn Genau heit der damit gebratenen Heringe und die völlige Unver-

Der Tafe e g. ſ 10 Tage ſpäter forderte er einen no trafunmündigen daulichkeit ſolcher Ware muß natürlich Erkrankungen her-e felapfel n Tochter eines hieſigen Beamten Schulknaben auf, einem anderen das Geld aus der Hand zu vorrufen.

be Ta h S SSESTE e ne t t r enben T relaſ ff 2 i ch 4a Amtliche 98 Anzeigen Betrifft: I annagn sbücher. azarett

en, z n g W 5 32 2von gekgnntmachnng, aus der Bekanntmachung über Bezugſcheine. Bekannt Gabenliſte für Auguſt bis Dezember.
nen Der Gutsbeſitzer Weinert in Klein Machung über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- Ungen. 1 Korb Bohnen. 1 Korb Kohlrabi, 7 Fl. Saft, eine arme

3 r 2 e 33 H S J fo it-Se S retva iſt zum Gutavorteher Und Strickn n für die bürgerliche Bevölkerung vom gratte er. 7, a hranDornſtegt 14 kg Avkelmus, Teitz enſchauer
Be tellvertreter des Gutsbezirks Klein 10. Juni 1916 (Reichs-Gefetzbl. S. 463). Vom 31 Menſhaner engere Vaa Wurn Kuh 2 S ernneen corbetha auf die Dauer von 6 Jahren 4 tzbl. S. 463). Vom 31. Oktober 1916. Meuſchauer Mühle 30 Köpfe Salat, GautſchGöhlitzſch 2 Säcke Kraut,

h Vep ernannt worden. An Eeh s 4, en r r r r 1 Ztr. Mehl, r Voigt-Geuſaerſeburg, den 5. Februar 1917. n neider, Schneiderinnen und Wandergewerbet „Spinat, Pflaumen, Frau Lehrer Buchmann-Geufa 20 Gläſer eingemachtesDer Königliche Landrat. ſierer, Marktreiſende, Kleinhandelsreiſende) dürſe r Obſt, Vaterländiſcher Frauenverein Schafſtedt 1 Korb friſches Obſt, Ge
urde Frhr. von Wilmowski. b. im eigenen Namen erwerben, um ſie verarbeitet oder unverarbeitet Müſe, Kretſchmar-Röſſen 1 Korb Aepfel, Frau Paſtor Niehns-Burgliebenau
auf J.Nr. 360 K A. weiter zu veräußern, ohne Bezugſchein geliefert werden; Lieferungen an Kroßer Korb Aepfel, 2 Kürbiſſe. Topf Pflattmenmus, Auktionator
Wil ſie ſind aber der Beſchränkung des s 7 Abſ 1 der Be anntmachung über Franke erlaſſene Speſen 20 Mk., Wucherer verſchiedene Kuchen gebacken,

Amtsrat Ruſche-Löpitz 2 Ztr. Pflaumen, 2 Töpfe Pflaumenmns, Paſtordie Regelung des Verkehrs mit Web- irk- Stri ir dit Veb, Wirk und Strickwaren für die Voigt-Geuſa 16 Gläſer Eingemachtes, Amtsrat Schele-Schladebach 2 Ztr.bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 unterworfen.r Verkauf von Hol;ſchuhen.
mit De z Sie haben ein Einkaufsbuch einzurichten, ſorgfam aufzub Weißkraut, 2 Ztr. Rotkraut, 2 Ztr. Wirſingkohl, 2 Ztr. Kohlrüben, 2 Ztr.vald du en Werte det rn nd während ihres Gewerbebetriebes ſtändig bei ſich zu en. in das Vobren, Zir gwiebeln. 19 Haſen, Haſſor VoſgtGenſa, Refentebt,

richt etwa 130 Paar Holzſchuhe mittlerer et Verkäufer die an die Schneider, Schneiderinnen ver Wandergewerbe Hilda Runkel-Geuſa 1 Topf Mus, Marta Runkel-Geuſa 7 Gläſer Ein-
Bröße zum Vertan zur Verſngung reibenden abzugebenden Waren, ſoweit ſie der Bezugſcheinregelung gemachtes, Hilda HerfurthGeuſa 2 Gläſer Eingemachtes, Lehrer Krentze-

Das Paar Holzſchuhe koſtet 1, 15 An ſind, unter Angabe von Stückzahl, Maß, Preis und Ver Frankleben 1 Topf Mus, Freifrau von Wilmowski 1 Korb Geme,
Käufer wollen ſich am Montag tag einzutragen hat. Dem Verkäufer iſt verboten, vor Eintragung örbe Birnen Gräfin von Werthern Schloß Veichlingen 1 Reh, 4 Hoſen

wur den 12. Februar 1917, nachmittags m das Einkaufsbuch die Ware an die Schneider, Schneiderinnen oder Frau Denkewitz- Mücheln 1 Schck. Eier, Zigaretten ſelbſt verteilt, Frau
iden 2on 2—6 Uhr, bei der Firma Ott Wandergewerbetreibenden auszuhändigen. Wernicke 100 Mk. Oberförſterei, Schkeuditz 1 Reh, Gräf von Hohenthal
enen Wiegand, Borwerk Nr Tmecd o Das Einkaufsbuch iſt den mit der Ueberwachung der Vorſchriften ſches Rentamt Dölkau 30 Haſen, Ungen. 5 Me., Frau Fink- Dresden 20 Mk.,
t S. Merſeburg, den 5. Feb joi7 in 811 der Bekanntmachung vom 10. Juni 1916 betrauten Behörden und Hrl. Schmidt 1,50 Mk., Frau Neumann 1,50 Mk., Ungen., 2 Körbe Aepfel
Stif Bebruar Perſonen jederzeit auf Verlangen vorzulegen und auszuhändigen. ſelbſt verteit, Herr LauterbachLauchſtedter Waſſer, Herr Schüller-Holleben

Der Magiſtrat. 1 Ztr. Nudeln, Herr Dobkowitz 50 Mk., Herr Otto Donalies-Zeitz 25 Pfd.affe Die Schneider, Schneiderinnen und Wander betrei ierkr gewerbetreibenden dür- h onden r ſen bezugſcheinpflichtige Waren nur gegen Bezuaſchein an die Verbraucher Honbon, Frau Berger Kiſten Zigarren, Frl. M. Shulze viele Gegen
0oo Bauern- Verein tet Das Einkaufsbuch dient zur Ueberwachung dieſer Ver Kände zur Verloſung, Herr Kellermann u. Frau Korb Aepfel, Kiſte

ber 147 pf ichtung Relchoret egreg r Schele-Schladebach 30 Karpfen, Ungen. 30 Mk., Ungen.4 e Reichsbekleidungsſtelle und nach deren näheren Anwei 5 Mk. ngen. 5. Mk., vom Roten Kreuz Seffnerſtraße Gemüſe, 1 Topf2 eiſun I x i e G pMerſeburg und Umgegend amtlichen Handels Handwerks und Gewerbevertretungen ne Eingem., rote Rüben, 1 Körbchen Pflaumen, i Korb Aepfel, 1 Topf Mar
up- We Ausnahmen von der Beſtimmung des Abſatz 2 dieſes Paragraphen zu melade, 1 Topf Gelee, 10 Flaſchen Rotwein, Blumen, 1 Korb Aepfel,
u laſſen. 4 Tauben, Zwiebeln, 5 Kiſſen, 7 Fl. Saft, 1 Koro Bohnen, l Korb Kohlraot, 1 Korb Birnen, 1 Körbchen Pflaumen, 10 Paar Schuhe, 2 Sack Kohl,Berlin, den 31. Oktober 1916. 2

Salat, 1 Topf Mus, 1 Topf gedörrtes Obſt, Gemüſe, Wein, Tomaten,Der Stellvertreter des Reichskanzlers,
Berſammlung:

r Montag, den 12. Februar 1917 gez. Dr. Helfferich. 4 Paar Schuhe, 1 Leberwurſt, Wirſingkohl, 7 Stöcke, 1 Decke, 1 Huhn,
aber un Sach mittags-3 Uhr, Veröffentlicht i n Ternatt hen Geset Tivoli t en freundlichen Gebern ſagt im Namen der Verwundeten herz-dieſe Die zur Ausfertigung und Abſtempelnng d liAu- Ta gesorönung. ſtändige Stelle befindet ſich ſenp s der Einkanfsvncher zu lichen Dank.

1. Mitteilungen. im Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18 Frau von Wangelin.un age Merſeburg, den 7. F h kuCCrü-C”-ÄC-t!td—eccccccCCccccccccccccn le ber Beſte und Kriegsge S e e Der Magiſtrat. ſſe fü a B. en und Srleder
Fon b) „Der vargeldloſe Zahlungs- 0 e für ufen un eider.h h ahlungs- mlen Vor e der Landwirtſchaft Wolle, Seide und Halbſeide, Samt, Schleierſtoff in weiß und bunt,Begmter der engeren win Abschluss von glatt n. einfarbig Voile in großen Mengen zu vorteilhaften Preiſen
rag i D chafts-tiger kammer zu Halle a/S. J f Ha Seip;6 n e Ilaftp fli cht- m Kau haus H. Elkan, Halle a. S., eipzigerſtr. 87.
Wahl wirtſchaftliche Tagesfragen. e c 2]) nſück r Wünſche. nfa v vrter- teſer Verſammlung laden wir u fe 6 ſſ ſch fr t fl krige die geehrten Mitglieder hierdurch er 2 enopen aft reiw. 6 rn enpf er II Kriege.
3 er Suugt d und birten um zahlreichen Wasserleilungsse S en Zweigverband Merſebuoſte )eſuch, da gerade erſtgenannter Vor nàägd 4 S v rgr der trag auf Wunſch vieler Mitglieder D ever wegen der am 15. Februar abzuge- v Als Hilfsdienſt im Sinne des Zivildienſtpflichtgeſetzes gilt auch dver benden Steuererklärung. gehalten Versicherungen Dienſt in der freiw. Krankenpflege. Bei dem ſortgeſeg &eoehnen Se

wird. g an männlichem Pflegeperſonal bitten wir hilfsdienſtpilichtige PerſonenDer Vorſtand. empliehlt sich ich zur Ausbildung in der fre.w Krankenpflege unverzüglich meldenſtelle 3000 Wik. Hyp mit 275 Mk. Ver- Paul Thiele. z Konen. D B dt V eweit s tat in Dürrenberg Große Ritter 6 27 M r. undt, orſitzender.I u vertkder h mann Straße 9 eldungen h Schneider, Johannis-2 eiße auer 3.ſtraße 5, Junker.
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Grudeöfen.
Die Teuerung auf dem Brennmaterialmarkt läßt es

angezeigt erſcheinen, auf einen Brennſtoff zurückzugreifen,
welcher früher ſeinen Leiſtungen entſprechend nicht genügend
beachtet wurde, nämlich auf den Grudekoks. Grudekoks
kann infolge ſeiner feinkörnigen Beſchaffenheit nur in
Grudeherden gebrannt werden, wie die Deutſche Landw.
Preſſe ausführt. Sie ſind i ſchon lange Zeit bekann
und unſere Großmütter kannten ſchon die Sparſamke
und außerordentliche Zweckmäßigkeit dieſer Feuerungsart;
aber die Ausbreitung war immerhin noch ſehr beſchränkt,
und nur einige wenige Gegenden Deutſchlands nahmen
eigentlich in größerem Maße daran teil. Heute iſt dieſes
za weſentlich anders geworden. Hierzu hat weſentlich die
Vollendung in der Konſtruktion des Grudeherdes bei-
e ſo daß es ſich lohnt, hierauf etwas näher ein
zugehen.

Die alten Grudeherde, welche ſeit Jahrzehnten bekannt
ſind, waren ſehr einfacher Konſtruktion. Sie waren ein
wandig gebaut, beſaßen nur Unterhitze und hatten neben
dem Vorteil der Sparſamkeit auch manchen Nachteil auf
zuweiſen. Seit vielen Jahren haben nun die Verbeſſerungen
der Grudeherde eingeſetzt. Es wurden zunächſt die Seiten
wandungen doppelt ausgebaut. Man ſchritt dazu, Ober
hitze zu erzielen, um den Grudeherd zu Backzwecken zu be
nutzen, und ſchließlich führte man die Konſtruktion noch
weiter dadurch aus, daß man auch den Rücken doppelt
ausbaute, um möglichſt viele Heizflächen zu erhalten.

Hierbei blieb natürlich die Konſtruktion nicht ſtehen.
Zunächſt galt es, einen Abzug für die Kochdämpfe zu
ſchaffen, damit das Metall durch dieſe nicht angegriffen
wurde. Dieſes war ja verhältnismäßig leicht zu bewerk-
ſtelligen. Sodann wurde aber auch darauf hingearbeitet,
in heiztechniſcher Hinſicht weitere Verbeſſerungen zu er
zielen. Zunächſt iſt dieſes erreicht durch eine eingebaute
eitliche Luftzuführung der Feuerung, durch welche man
ie Abmeſſungen in der Tiefe des Grudeherdes bedeutend

erhöhen könnte. Der vorn eintretende Sauerſtoff war bis
her in den erſten zwei Dritteln der Feuerungsſchublade
bereits verbraucht, und man konnte über eine Heizfläche
von 60 Zentimetern Tiefe ſchwer hinausgehen. Durch die
eitlich konſtruierte Luftzuführung iſt dieſer Fehler voll

ig behoben; es iſt nunmehr möglich, Grudeherde in
beliebiger Tiefe zu bauen, und trotzdem wird ein gleich-
mäßiger Brand auf der ganzen Fläche der Feuerung ge-
währleiſtet. So ſind z. B. große Herde für landwirtſchaft
liche Zwecke ein geſuchter Artikel, welche in Abmeſſungen
von 2 Metern Breite und 1 Meter Tiefe ausgeführt werden
und für jedes größere Gut außerordentlichc Vorteile
bringen. Sie werden benutzt als ſogenannte „Schnitter-

zum Kochen des Eſſens für die land wirtſchaftlichen
rbeiter oder Gefangenen, aber auch als Ofen zum Vieh

und zur Aufnahme jedes größeren Koch
gefäßes.

Die Hauptvorteile liegen hauptſächlich in der Bequem-
lichkeit, der Gefahrloſigkeit der Grudekoks glüht be
kanntlich nur und brennt nicht mit offener Flamme und
vor allen Dingen in der bedeutenden Erſparnis an Brenn
material. Grudekoks iſt im Feuerungsverbrauch nur ein
Drittel ſo teuer wie jedes andere Heizmaterial.

Bei all ſeinen Vorteilen hatte der Grudeherd aber
noch immer einen Nachteil, welcher namentlich in der Küche
der Hausfrau manchen Kummer bereitete: Durch die
Eigenart des Feuerungsmaterials, welches, wie eben er-
wähnt, nur glüht, kam ein Grudeherd, wenn er friſch mit
Grudekots beſchickt wurde, verhältnismäßig langſam auf

Höchſtleiſtung. Aber auch hier wurden Mittel und
ege gefundenund der Grudef

eröftnen.

Der Grudeherd in ſeiner heutigen Geſtalt iſt tatſäch
lich ein Univerſalherd zu nennen Er erſetzt jede andere

euerung nun wirklich ein weites Feld zu

Feuerungsart vollſtändig, eignet ſich gleich gut zum Kochen,

um dieſen letzten Nachteil zu beſeitigen

zum Braten, zum Dörren, zum Backen auch von Brot,
zum Steriliſieren ohne Waſſer oder Dampfbad, zum
Plätten uſw. Wo man früher auf Torf, auf Holz oder
Koble auf dem Lande angewieſen war, da hat man heute
der. Grudetoks.
gleichmätzigen Dauerbrand ſelbſt kalte und feuchte Küchen,

Zum Schluß ſeien auch noch die wirtſchaftlichen Vor
teile der Grudefeuerung im Jntereſſe unſerer Volkswirt
e erwähnt. So knapp die Kohlen augenblicklich ſind,
o wenig Mangel iſt an Grudekoks. Durch den zurzeit
enormen Verbrauch an Mineralölen, welche aus der Braun
kohle gewonnen werden und deren Rückſtand der Grude-
koks bildet, iſt die Produktion an dieſem billigen Feuerungs-

Der Grudeherd erwärmt durch ſeinen

material ſo groß, daß für die nächſte und ſpätere Zutunft
große Mengen vorhanden ſind und täglich neu produsiert
werden,

Vernuünftige Kaninchenzucht.
Es iſt bedauerlich, daß die Zucht von Wirtſchafts

kaninchen, deren Segen, je ſchwieriger ſich die Erzeugung
von Großſchlachtvieh geſtaltet, immer heller hervortritt,
auch heute noch von den Beſtrebungen wirtſchaftlich ganz
wertloſer Sportzüchtereien beeintrachtigt wird. Aller Vor
ſorge um unſere Ernahrung zum Lrotz drängt ſich immer
wieder der rein ſportliche Charakter der Kaninchenzucht in
den Vordergrund mit dem mehr oder minder unverhullten
BZiele, die „Raſſetiere“ zu „Raſſezucht“preiſen an die Schlacht
kamnchenzuchter und -Halter, denen man ſogar noch ver
mittelſt einer das ganze Reich umfaſſenden Kleintierver-
ſicherung das Riſtto des Sportzuchtunwejens aufburden
will, zu vertaufen. Dadurch werden aber die ohnehin ſchon
ſehr hohen Kaninchenpreiſe noch weiter in die Höhe ge-
trieben, und es wird obendrein die Erzeugung von Kaninchen-
fleiſch bei der betannten geringen Widerſtandsfähigteit der
über und verzuchteten Raſſen aufs äußerſte geſährdet, da
die ungausbleiblichen Fehlſchläge auf weite Kreiſe abſchreckend
von jeglicher Kaninchenhaltung überhaupt wirken müſſen.
Fur jeden Einſichtigen iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der
Spielerer, die bisher mit allen lediglich auf „Zeichnung
gezuchteten Raſſen“ (z. B. den ſogenannten „Holländer-
kaninchen“, bei denen nach den oom Landesverband Preu-
ßiſcher Kaninchenzüchter herausgegebenen Beſtimmungen
von 100 Bewertungspunkten nicht weniger als 60 allein
auf Zeichnung entſallen), ſowie mit den kaum noch fort-
pflanzungsfahigen, in Futter und Pflege übertrieben an-
wruchsvollen Rieſen getrieben worden iſt, ſofern ihr unter

der gegenwärtigen Lage überhaupt Exiſtenzberechtigung zu
geſtanden werden kann, keineswegs eine Förderung durch
amtliche Stellen und öffentliche Mittel zuteil werden darf.
Sehr zu begrüßen iſt deshalb ein Erlaß des preußiſchen
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten der
ſich erneut ganz entſchieden gegen die Auswüchſe der Sport
zucht richtet und die Landwirtſchaftskammern erſucht,
während des Krieges nur den zu Schlachtzwecken ge
eignetſten mittelgroßen und einfarbigen Wirtſchaftskaninchen
raſſen Förderung zuteil werden zu laſſen und zu dieſem
Zwecke allgemeine Kaninchenausſtellungen für größere Be
zirke während des Krieges keinesfalls zu unterſtützen.
Vielmehr ſollen die land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen
nur Schauen mehr örtlichen Charakters fördern, mit denen
unter Umſtänden Kaninchenmärkte ſowohl für zur Maſt
oder zur Zucht beſtimmte Jungtiere als auch ſchlachtreife
Maſttiere verbunden werden könnten. Durch öffentlichen
Verkauf der letzteren ſowie von Koſtproben dürfte es viel
fach möglich ſein, das allgemeine Jntereſſe und Verſtänd
nis für Kaninchenfleiſch als Nahrungsmittel dauernd zu
wecken. Bei den örtlichen Ausſtellungen wird auch

und Land wirtſchaftliche Beilage.

vonder Erbittung frachtfreier Eiſenbahnbeförderung abgeſehen
werden können, was mit Rückſicht auf die überaus ſtarke
Jn anſpruchnahme der Eiſenbahn und ihres Perſonal-
mangels dringend geboten iſt. Die endgültige Stellung-
nahme zur Raſſefrage hat ſich der Landwirtſchaftsminiſter
noch vorbehalten, bis es möglich ſein wird, die vielfachen
und wertvollen, gerade jetzt zu ſammelnden Erfahrungen
dabei voll auszunutzen. Daß die vorſtehend für die
Kaninchenzucht betonten Geſichtspunkte des gemeinwirt-
ſchaftlichen Nutzens auf das Ausſtellungs- und Raſſeweſen
der Geflügelzucht entſprechend Anwendung finden werden,
darf nach den Lehren des Krieges mit Sicherheit an
genommen werden.

n

Säen und Pikieren.
Das Säen geſchieht am gleichmäßigſten, wenn man

aus der Tüte ausſät. Das Pikieren nimmt man folgender-
maßen vor: Nachdem die Sämlinge eine Zeit zuvor durch
feuchtet worden ſind, faßt man mit einem Hölzchen unter
die Wurzeln der Pflanzen und hebt ſte ein wenig hoch.
Man kann dann die einzelnen Pflänzchen mit einem kleinen

Wurzelballen lostrennen, abheben und in entſprechend
r Löcher ſetzen. Sie kommen bis faſt an die Keim-
lätter hinein. Die Erde wird dann von allen Seiten

mäßig angedrückt und angegoſſen. Sind die zu pikieren- nen Waſſerß wirft die Haarpuppen hinein und läßt ſie eine halbe bisden Pflänzchen ſehr klein, ſo benutzt man eine Pikiergabel,

ein Gemiſch von Meerrettich und Kleemehl oder So
mehl, was nicht ausſchließt, daß es auch reelle Sen
fabriken geben kann. (Neudammer FiſchereiZeitung.)

Behandlung der Kälbermägen.
Bei dem geſteigerten Wert der Kälbermägen als Aus

gangsmaterial für die Labgewinnung zur Käſerei ſei fol
gende Behandlungsart empfohlen:

Die Mägen ſind nach der Schlachtung möglichſt ſofort,
auf jeden Fall noch am gleichen Tage vom Jnhalt zu be
freien, mehreremal mit der Hand kräftig auszuſtreichen
(nicht waſchen und von dem etwa anhaftenden Fette zu
befreien. Die Labfalten, das ſind jene dunkleren Streifchen,
die an die Magenwand angetrocknet ſind, dürfen nicht ab
gelöſt werden, ſie ſind dem Labe nach Tunlichkeit zu er
halten, ſtellen ſie doch den labkräftigſten Teil des ganzen
Magens dar: Die Labflüſſigkeit wurde hier zwiſchen
Magenwand und Falten eingeſchloſſen und iſt eingetrocknet
Bei beendigtem Putzen wird jeder Magen noch gelinde
zwiſchen den Händen gerieben, um die aufgeſchabten
Teilchen zum Abfall zu bringen und ihn etwas geſchmeidiger
zu machen.

Nach der gehörigen Reinigung müſſen die Mägen von
Mund oder mittels Gebläſe gut aufgeblaſen und nachhes
in Winn gut lüftbaren Raume zum Trocknen aufgehä
werden.

Die zum Trocknen aufgehängten Mägen müſſen häu
nachgeſehen, zuſammengefallene Mägen ſofort wieder gu
aufgeblaſen werden. Die vollſtändig getrockneten Mäg
müſſen bis zum Verſand ebenfalls in trockenem Raum und
am beſten in Holzſtänden oder in großen tönernen Ge
fäßen dicht aufeinander gepreßt aufbewahrt werden. Dex
Verſand der Mägen in friſchem (ungetrocknetem) Zuſtande
hat ſo zu geſchehen, daß ſie noch gleichen Tages in dis
Hände derjenigen Stelle gelangen, die das Aufblaſen und
Trocknen beſorgt. Für eine länger dauernde Beförderung
können die friſchen Mägen leicht angeſalzen werden. Die
Hälſe der Mägen dürfen nicht abgeſchnitten werden.

I

über die Verwertung von Roß haaren
ſchreibt Frau Jda Wegner, daß ſich Roßhaare, wie auch
Rinder- und Ziegenhaare vorzüglich zu Polſterungen
eignen. Die geſammelten Haare werden eine Zeitlang in
warmes Seifen- oder Sodawaſſer eingeweicht und ſo oft
gewaſchen, bis das letzte Waſſer reſtlos ſauber bleibt.
Man ſpült ſie zuletzt und läßt ſie auf Brettern abraufen
und gut trocknen, und wenn ſie faſt trocken ſind, werden
ſie gekräuſelt. Zu dieſem Zwecke ſchlägt man in einen
Pfahl oder in eine Stalltür einen Nagel und ſchlingt um

dieſen etwas Haar, das man anfängt, immer mit beiden
Händen nach einer Seite zu drehen, gerade wie der Seiler.
Eine zweite Perſon legt immer neue Haarmengen an dieſes
Seil an, das hierdurch immer mehr an Länge und an

die aus einem beliebigen Hölzchen hergeſtellt wird. (Siehe
Abbildung.)

J

Muffbügel.
Um einen Muff hängend im Kleiderſchrank aufzube

wahren, da er vom
Liegen ſeine Form
verliert, auch der Pelz
gedrückt wird, fertigt
man ſich einen Muff
bügel an. Dieſen biegt
man aus ſtarkem
Eiſendraht zur Form,
wie unſere Abbildung
veranſchaulicht. Dann
überzieht man ihn
aus Stoffreſten von
Seide, Satin oder
dergl. Auch als ein
kleines Geſchenk kann

ſprechende

Enden noch mit Seidenbandſchleifen verziert,

KarpfenZubereitung.
Unſere Karpfen ſind die billigſten Fiſche. Wenn Hechte

5 Pfennig weniger koſten, ſo haben ſie qualitativ auch
einen geringeren Wert. So ein alter großer Hecht iſt nicht
nur ein Fettfreſſer, ſondern auch ein Speckfreſſer. Spickt
man ihn nicht, ſchmeckt er nach morſchem Holz. Brat-
hechte brauchen auch viel Fett. Es empfiehlt ſich zu dieſer
Zeit, dem Fiſch den Kopf, die Floſſen und den Schwanz
vor der Zubereitung abzuſchneiden. Wir wiſſen wohl, daß
dieſes nicht beſonders ſchön ausſieht; aber man glaubt
nicht, welche Menge Fett da hineinbrät. Der deutſche
Teichkarpfen und auch die Seekarpfen haben eine ganze
Menge Fett bei ſich. Man achte beim Ausweiden des
Fiſches darauf. Dieſes Fett iſt mitunter ſo reichlich, daß
man den Fiſch mit einer ganz geringen Zugabe von Butter
zu braten vermag. Jndem man das Fett unterlegt, ſchiebt
man den Fiſch in den Backofen. Entſprechend der Größe
des Fiſches befüllt man die Bratpfanne mit einem Teil
Waſſer. Der Karpfen wird mit geriebener Semmel be-
ſtreut und in beſtimmten Zeitabſchnitten mit der Tunke
ſo lange befüllt, bis er ſchön braun geworden iſt. Nun
wird der Fiſch umgedreht und von der anderen Seite eben-
falls gar gebacken, natürlich unter fortgeſetztem Befüllen
und Beſtreuen. Zu dieſem Karpfen gibt man Sauerkohl
und Salzkartoffeln, mit etwas Peterſiliengrün abgeſchwenkt.
Zu dieſem Fiſchgericht eignet ſich jeder Karpfen, am beſten
ein großer. Sind die Floſſenwurzeln locker, ſo iſt der
Fiſch gar und kann ſofort ſerviert werden. Karpfen ſo
zubereilet, iſt ein ſehr ſchmackhaftes Feiertagsgericht und
verhältnismäßig billiger als Schellfiſch mit Senftunke.
Leider iſt die Senftunke, welche man heute als ſolche kauft

der Muffbügel ent-
Verwendung finden, wobei

man ihn an den Angelegenheit:

Stärke gewinnt und das man, wenn einem dieſes lang und
ſtark genug deucht, vom Nagel abhebt und ſo zuſammen
drellieren läßt, wie man es bei ſtark drellierten Wollagen
ſieht. Damit dieſe Puppen nicht aufgehen können, bindet
man ſie am Ende mit einem Bindfaden feſt zuſammen.
Dann bringt man in einem Keſſel Waſſer zum Kochen,

ganze Stunde kochen. Dann zieht man ſie mit einem
Stocke heraus, läßt ſie wieder ablaufen und völlig trocknen
und zupft die gekräuſelten Stränge auseinander wenn
man die Haare gleich gebrauchen will und wird über
raſcht ſein, wie über alles Erwarten gut die Arbeit gus-
gefallen iſt. Sollten die Haare nirht ſogleich gebraucht
werden, ſondern für den ſpäteren Bedarf zurückgelegt, ſo
empfiehlt es ſich, die Stränge nicht aufzudrehen, ſondern
geſchloſſen aufzubewahren. Hierzu empfiehlt ſich ein dichter
Sack oder Beutel, in den ſie geſteckt und der gut zugebunden
wird, damit Motten nicht hineingelangen können, die gerne
an Roßhaaren ihre Eier ablegen, wenn ſie ihnen auch nicht
viel ſchaden können. Außer den großen Polſterwaren, die
man ja immer vom Fachmann wird herſtellen laſſen, ſind
die ſo bereiteten Roßhaare zu Sofa, Reiſe und Kopfkiſſen
ſehr geſchätzt, und es laſſen ſich ſolche kleinen Arberten ſehr
gut ſelbſt herſtellen. Wenn durch jahrelangen Gebrauch
die Roßhaare ihre Füllkraft eingebüßt haben, iſt es ein
leichtes, ſie auf genannte Art noch einmal zu kräuſfeln und
zu kochen, und ihre Lehensdauer iſt durch ein ſolch wieder
holtes Verfahren eine ganz unbegrenzte.

Wollkaninchenzucht durch Kriegsbeſchädigte.
Der „Praktiſche Kaninchenzüchter“ ſchreibt über dieſe

Der Mangel an Wolle hat Frau Kommerzienrat Zretz
in Dresden veranlaßt, die Zucht des in der Schweiz und
in Südfrankreich häufig anzutreffenden Wollkaninchens
(Angora) auch bei uns in Deutſchland in die Wege zu
leiten. Einmal ſoll durch das neue Unternehmen die
Lage der Kriegsinvaliden gebeſſert und dann auch der All
gemeinheit genützt werden. Die Zucht des Wollkaninchens
eröffnet insbeſondere den Kriegsinvaliden, Krieger
witwen und anderen Bedürftigen eine nicht zu unter
ſchätzende Einnahmequelle im Nebenerwerb. Es ſollen in
erſter Linie an ſchwer beſchädigte Jnvaliden Zuchttiere,
hauptſächlich belegte Häſinnen, mit allen Zuchtgeräten
koſtenlos abgegeben werden. Jeder Züchter ſoll eine An-
weiſung über die S tanlage, Züchtung, Fütterung und
Verwertung der Zuchrerzeugniſſe (Wolle, Fleiſch, Fell und
Dünger) erhalten.

Durch die ſich von Zeit zu Zeit wiederholende Schur
der Kaninchen wird die Wolle gewonnen; der Preis für
1 Kilogramm Wolle beträgt zurzeit 40--50 Mark, von
einem ausgewachſenen Tier kann man jährlich etwa600 Gramm Wolle erhalten. Außerdem haben das Fleiſch
und das Fell noch einen anſehnlichen Wert. Jedes ſchlacht
reife Tier wiegt in ausgeſchlachtetem Zuſtande etwa 2 Kilo
gramm. Von jeder zuchtfähigen Häſin können in jedem
Jahre mehrmals Junge gesogen werden. Die jungen
Tiere werden, 9 Monate alt, ſchon zuchtfähig.

Zunächſt iſt von Frau Kommierzienrat Zietz geplant, in
der Erwerbstätigkeit beſchränkten Jnvaliden koſtenlos Zucht
tiere nebſt den erforderlichen Geräten zu überlaſſen. Die
Wolle der Angora Kaninchen wird zum Preiſe von 40 bis
50 Mart für das Kilogramm in der öffentlichen Verpackungs-
ſtelle für Feldpoſtpaketchen von Kommerzienrat Zietz in
Dresden, Sidonienſtraße 8, angenommen.
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